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Ulr. 23.

räum»
31. Safjrgnng.

fërgan für îue JnfareflEit bsr Jraimtropli.

1909

^bonueintnt.

58et granto*gufte(luug Pct s#°fl

Çalbjâhrlid) Sir. 3.—

•Q3ierteliä^rltd) „1.50
2lu§lanb gugüglid) 'porto.

©tatie-ftilagen:
„Koch* unb §au§h«ltungSfd)ule"
(«fcétlnt am 1. ©onntaj Üben OTonntS).

„fjür bic fteine SBelt"
(»rfdiOnt am 3. Sonntag itben ïDîonatSI.

jtrbahtian unb 5triaj :

grau ©life £jonegger.
SBienerbergftrafie Str. 60».

&oß clanggaf!
ïelepljon 376.

Inftrtiouapreta:
per einfache petttgeile

gür bie ©djroeig: 25 ©t§.

„ bai 2lu§lanb: 25 pfg.
®ie Sleflamegeile: 50 ©t§

Juagobt :

®ie „©djroeiger grauen-Rettung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

Jnnauttn -Stgit:
©ppebition

ber „©dpoeiger grauen Rettung".
Aufträge nont piah @t. ©allen

nimmt auef)

bie SBudjbrucferei SJterfur entgegen.

St. @alTen
Hltotto: guttuet ftrefie guut (Bongen, unb tonnft bu felbet tetn (Bange«

saietben, al« btenenbe« (Blieb fdjltefi on ein Sange« btdj anl Sonntag, 6. 3uui.

3nl|alt: ©ebidjt: Pîein ßinbeitbaum. — Sange*
roeite. — SBont fjeufieber. — fjornfignate. — ®ie
grauen rooHen ftd) felber Reifen. — ©predjfaal. —
geuitleton: Saiga, (gortfe^ung.)

93 e i I a g e : Priefîaften ber Dtebaftion.

^îettt £tnôenBaum.
SBie oft fag id) im frönen STtai

gm ©chatten beiner Krone!
gd) fühlte feiig mid), fo frei,
©in König auf beut Srone.

3Sm Ulbenb, menu bie ©onne fanf,
î)a§ Sagroert mar ooHenbet,
gd) einen ©titen bei bir traut,
l'on golber SDlaib gefpenbet.

2Bie roohl mar mir in meinem ©ittn,
SEBenn bie ©ebanten flogen
gn roeite gern', unb übert)in
®ie Slbenbroolfen gogen.

SEBenn 93ögleirt oben im ©egtoeig'
Por ßuft bie gliigel fdjroangen
Unb mir gur legten Sageineig'
3tod) laut ein „propt!" fangen. —

®od) roai gefdjal) — nod) glaub' idj'i taunt —
2U§ id) gur ©teile Ijeute:
gu gall gebraut ber ftotge Paum,
®ei fdjroadjen 2llteri Peute.

©hrroürb'ger Paum, nur nod) ein ©trimt
©in SHeft aui fdjönen Sagen,
®u läbft mid) nimmer ein gum Sruitt,
gu Stühe unb Pehagen?

Stidjt foH id) mehr betn Plättergelt
2luf hohem Stamme fdjauen?
@§ foil bie parabiefeëroelt
Stur nod) ©rinn'rung bauen'?

SUlir fdjneibet ba§ in§ £>erg Ijinein,
gni tiefberoegte, rounbe.
SDBo neljm' im 2Jlaienabenbfd)ein
3d) roieber frohe ©tunbe? —

®od) — I)or' id) redjt? — ©in Srofteëroort:
©g foil bie junge Sinbe,
©epflangt am lieben, alten Ort
©id) roiegen in bettt SDBinbe. —

Pergänglid)!eit, bu roirft mir fjeut'
gunt neuen, lieben ©teidjnig,
gum Srofte, ber mein £>erg erfreut
Stad) fd)nterglid)em ©reignig;

gd) felber bin ber alte Paum. —
Pormalë fo frifd) unb träftig,
©int' nieber id) im geitenraum,
9îid)t roirtenb mefjr gefd)äftig.

®od) ntdjt bal)in! — ©in Sïeueë lebt
Stach biefer ©rbe Sagen;
gum Çimtnel auf bie ©eele fdjroebt,
©oll id) ttod) fragen, gagen'? 3. ®. 8«l.

Sangemeile gu ^abett ift fein Saftcr unb
fein fßerüredjen, unb bod) ein arger gefjïer.
®enn wenn jemanb fagt, er fjabe Sangemeile,
fo fagt er bamit, bafj i|nt bie 3eit gu langfam
ocrgeljt, bajg er alfo nichts atigufangett rueife,
bamit bie 3c't raf(^ genug enteilt, ©r befennt
alfo eine innerliche Oebe unb ßeere.

Unb ift bie Sanaetoeile niemals entfcbulbbar?
O boch!

Sößenn ein gefreiter fUtenfch erleben muß,
ba^ fidh tn irgenb tiner ©efeUfd^aft ein SDumm=

fopf an i^n ^5ngt, ben er nicht abf^fltteln
fann unb ber ihn eine halbe ©tunbe lang mit
fabem ©efdjtoäh anßbet; bann ift er ebenfalls
berechtigt, gu benfen: SBie langmeilig!.

0ber menn man ftümperhafte SKufif atn
hören unb auS iRüdficht nidft baoonlaufen fann,
menn etmaS UnbebeutenbeS »orgetragen mirb,
mdhrenb man perpflichtet ift guguhören: bann
mag man ßangemeile empfinben.

^urg; man ift gum ©efüljl ber Sangemeile
berechtigt, menn man nicht bie Freiheit hat, fid)
mit etmaS 23efferem gu bef^dftigen, als baS ift,
maS einem gefeüfchaftliche 5Kü<ffiepten gerabe
auferlegen.

©obalb man allein ift ober bie ©elegenheit
hat, allein gu fein, barf tuait feine Sangemeile
empfinben.

©S gibt — auSnahmSmeife — auch nach
eingelne anbere Sagen im Sebett, mo auch ein
benfenber ÜKettfih mitunter ein ®efül)l non
Sangemeile empfinben barf.

©oldfe Sagen ergeben fidj bann, menn man
auf irgenb ein ©reigniS martet, unb mäljrenb
ber 3eit beS SCöartens boef) nidht bie 3tul)e, bie

Sammlung hat, um fid) mit Sefen, mit unter*
haltenber 23eobadhtung fleiner SSorgdnge, mit
bem ©piel ber eigenen ©ebanfen gu befdjäftigen.

@old)e§ SBarten foil man möglichft per*
meiben. ©S ift in Sßirflidjfeit perlorene SebenS*

grit.
Sîehmett mir an, ich ftfce im SBartefaal eines

^Bahnhofes unb habe eine ©tunbe lang gu marten,
bis mein ^u9 abgeht, fpabe id) ein 23udj ober
eine Leitung bei mir, fo lefe idj; bas ift baS

näthftliegenbe. Slber menn alle fünf Minuten
ein ®ahnbebienfteter fommt unb mit lauter
©timme in meiner näihften Stühe gu ben
3ügen abruft, ftört mich baS im Sefen. ®amit
ift'S alfo nichts. 3dh befdjüftige mich alfo, inbem
ich mi<h öurch SSorgünge im SBartefaal unterhalte.
®a§ geht an, menn biefe SSorgünge mirflich ber
ÜDtiihe mert finb, baf? man fie beobachtet. Slber

menn ich öloS fdfläfrige, unintereffante ïOîenfchen
um mi<h h« fehe, an benen ich höd)ftenS bemerfe,
ba§ ihnen baS ÜSarten ebettfo unangenehm ift
mie mir, hat auch baS feinen Steig.

©S bleibt mir alfo nichts übrig, als mich

gang in mich fribft guritcfgugieljen unb meinen
©ebanfen nachgugefjen, ©reigniffe ber Vergangen*
heit an mir norübergiehett gu laffen unb fold)e
ber Qufunft mir auSgumalen. 2lu<h bas hat
aber einen mirflichen Steig für beu ÜKenfd)en
nur bann, menu er fidj bie Umgebung gu foldjem
Stadhbenfen nach belieben mühten barf. ©o
lang man aber biefe Freiheit hat, barf man
nidht pon Sangemeite reben.

@S gibt langmeilige SDtenfchen, langmeilige
©egenbett, langroeilige ®inge unb langmeiliges
jLun. Sangmeilige üOtenfchen unb ©egenben
permeibe man; langmeilige ®inge Iü|t matt
liegen. SattgmeiligeS £un muß, menn eS tpflidjt
ift, getan merben; man fann ftd) baSfelbe furg*
meiliger machen burdj bic Semüljung, eS ab*
gufürgen ober intereffanter gu machen; ober, mo
baS nicht angeht, baburdj, ba| man feine ©e*
banfen gleichzeitig mit anberem befdjüftigt. 3mmrr
aber ift bie ßunft, feine ©ebanfen gu befdjüftigen,
baS grünblidhfte unb notmenbigfte Littel, um
bie Sangemeile gu befümpfen, um jeben Slugenblicf
beS SebenS anSgufütten unb baburih baS Sebett

piel, piel reidjer gu madjen, als eS ohne biefeS
müre.

Vom
SSom Çeufieber rou^te man in her SDtitte be§ oer*

gaitgenen Qabrt)unbert§ fo gut roie nid)t§. Çeutgutag
aber roirb bieKran!f)eit oielfad) al§Kalamität betrachtet,
roelcber mau ntadjtloë gcgenüberftet)c. ©in anfd)aulid)e§
93ilb für biejenigen, roeldje biefeS fieibeit nicht felber gu
beobachten ©elegenheit hatten, gibt ®r. SB. tp. ®uitbar.
©r fagt unter anberem:

„gur geit ntüffen bie Opfer beä fpeufieberä
nad) §unberttaufenben gähleit. $gn ben ^Bereinigten
Staaten oon Slorbamerila allein, reo biefe Kranïheit
nidjt roie bei un§ au§fd)liehlid) im Frühjahr,
fonbern oorroiegenb im §erbfte auftritt, roirb bte

gafjl ber §eufieber!ranfen oon oielen 2lergten
auf minbeftenë eine SFlillion gefdjätgt. ®iefe ©chähung
mag übertrieben fein. ®atfad)e aber ift, bap oiele
amerifanifdje Ülergte, bie id) fdjon befragen fonnte, ber
2luffaffung finb, in Slorbamerifa gäbe eê faum eine

gamilie, in ber nicht ein SRitglieb ober mehrere an
Sgeufieber litten.

2lud) in ®eutfchlanb beläuft fid) bie galjl ber
Çeufieberïranïeti ohne groeifel auf oiele ®aufenbe.
fgragt man fid) nun: 2Be§halb ift angefid)t§ biefer
großen ©rtran!ung§giffer ba§ £>eufieber oon benen,
bie nicht fetbft baran gu leiben haben, allgemein fo
roenig ernft befjanbelt roorben, fo roirb man am beften
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räum-
31. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1909

Adaiiuemknt.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3,—

Vierteljährlich „ l.50
Ausland zuzüglich Porto.

Sratis-Keilaitn:
„Koch- und Haushaltungsschule"

«erscheint am l. Sonntag jeden Monat«).

„Für die kleine Welt"
«erscheint am it. Sonntag jeden Monat«).

Ziedadtion und Nerlaz:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße Nr. 60».

-La«ggaß

Telephon 376.

Znsertionsxreis:

Per einfache Petrtzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Psg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Alluaureu-Ktgie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

St. Gallen
Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl Sonntag. K. Juni.

Inhalt: Gedicht: Mein Lindenbaum. — Langeweile.

— Vom Heufieber. — Hornsignale. — Die
Frauen wollen sich selber helfen. -- Sprechsaal. —
Feuilleton: Taiga. (Fortsetzung.)

Beilage: Briefkasten der Redaktion.

Mein Linöenbamn.
Wie oft saß ich im schönen Mai
Im Schatten deiner Krone!
Ich fühlte selig mich, so frei.
Sin König auf dem Trone.

Am Abend, wenn die Sonne sank,

Das Tagwerk war vollendet,
Ich einen Guten bei dir trank,
Bon holder Maid gespendet.

Wie wohl war mir in meinem Sinn,
Wenn die Gedanken flogen
In weite Fern', und überhin
Die Abendwolken zogen.

Wenn Vöglein oben im Gezweig'
Vor Lust die Flügel schwangen
Und mir zur letzten Tagesneig'
Noch laut ein „Prosit!" fange». —

Doch was geschah? — noch glaub' ich's kaum —
Als ich zur Stelle heute:
Zu Fall gebracht der stolze Baum,
Des schwachen Alters Beute.

Ehrwürd'ger Baum, nur noch ein Strunk
Ein Rest aus schönen Tagen,
Du lädst mich nimmer ein zum Trunk,
Zu Ruhe und Behagen?

Nicht soll ich mehr dein Blätterzelt
Auf hohem Stamme schauen?
Es soll die Paradieseswelt
Nur noch Erinn'rung bauen?

Mir schneidet das ins Herz hinein,
Ins tiefbewegte, wunde.
Wo nehm' im Maienabendschein
Ich wieder frohe Stunde? —

Doch — hör' ich recht? — Ein Trosteswort:
Es soll die junge Linde,
Gepflanzt am lieben, alten Ort
Sich wiegen in dem Winde. —

Vergänglichkeit, du wirst mir heut'
Zum neuen, lieben Gleichnis,
Zum Troste, der mein Herz erfreut
Nach schmerzlichem Ereignis:

Ich selber bin der alte Baum. —
Vormals so frisch und kräftig,
Sink' nieder ich im Zeitenraum,
Nicht wirkend mehr geschäftig.

Doch nicht dahin! — Ein Neues lebt
Nach dieser Erde Tagen;
Zum Himmel auf die Seele schwebt.

Langeweile.

Soll ich noch fragen, zagen? I. G. Frei.

Langeweile zu haben ist kein Laster und
kein Verbrechen, und doch ein arger Fehler.
Denn wenn jemand sagt, er habe Langeweile,
so sagt er damit, daß ihm die Zeit zu langsam
vergeht, daß er also nichts anzufangen weiß,
damit die Zeit rasch genug enteilt. Er bekennt

also eine innerliche Oede und Leere.
Und ist die Langeweile niemals entschuldbar?

O doch!
Wenn ein gescheiter Mensch erleben muß,

daß sich in irgend einer Gesellschaft ein Dummkopf

an ihn hängt, den er nicht abschütteln
kann und der ihn eine halbe Stunde lang mit
fadem Geschwätz anödet: dann ist er ebenfalls
berechtigt, zu denken: Wie langweilig!

Oder wenn man stümperhafte Musik
anhören und aus Rücksicht nicht davonlaufen kann,
wenn etwas Unbedeutendes vorgetragen wird,
während man verpflichtet ist zuzuhören: dann
mag man Langeweile empfinden.

Kurz; man ist zum Gefühl der Langeweile
berechtigt, wenn man nicht die Freiheil hat, sich

mit etwas Besserem zu beschäftigen, als das ist,
was einem gesellschaftliche Rücksichten gerade
auferlegen.

Sobald man allein ist oder die Gelegenheit
hat, allein zu sein, darf man keine Langeweile
empfinden.

Es gibt — ausnahmsweise — auch noch
einzelne andere Lagen im Leben, wo auch ein
denkender Mensch mitunter ein Gefühl von
Langeweile empfinden darf.

Solche Lagen ergeben sich dann, wenn man
auf irgend ein Ereignis wartet, und während
der Zeit des Wartens doch nicht die Ruhe, die

Sammlung hat, um sich mit Lesen, mit
unterhaltender Beobachtung kleiner Vorgänge, mit
dem Spiel der eigenen Gedanken zu beschäftigen.

Solches Warten soll man möglichst
vermeiden. Es ist in Wirklichkeit verlorene Lebenszeit.

Nehmen wir an, ich sitze im Wartesaal eines
Bahnhofes und habe eine Stunde lang zu warten,
bis mein Zug abgeht. Habe ich ein Buch oder
eine Zeitung bei mir, so lese ich; das ist das
Nächstliegende. Aber wenn alle fünf Minuten
ein Bahnbediensteter kommt und mit lauter
Stimme in meiner nächsten Nähe zu den
Zügen abruft, stört mich das im Lesen. Damit
ist's also nichts. Ich beschäftige mich also, indem
ich mich durch Vorgänge im Wartesaal unterhalte.
Das geht an, wenn diese Vorgänge wirklich der
Mühe wert sind, daß man sie beobachtet. Aber

wenn ich blos schläfrige, uninteressante Menschen
um mich her sehe, an denen ich höchstens bemerke,
daß ihnen das Warten ebenso unangenehm ist
wie mir, hat auch das keinen Reiz.

Es bleibt mir also nichts übrig, als mich

ganz in mich selbst zurückzuziehen und meinen
Gedanken nachzugehen, Ereignisse der Vergangenheit

an mir vorüberziehen zu lassen und solche

der Zukunft mir auszumalen. Auch das hat
aber einen wirklichen Reiz für den Menschen
nur dann, wenn er sich die Umgebung zu solchem

Nachdenken nach Belieben wählen darf. So
lang man aber diese Freiheit hat, darf man
nicht von Langeweile reden.

Es gibt langweilige Menschen, langweilige
Gegenden, langweilige Dinge und langweiliges
Tun. Langweilige Menschen und Gegenden
vermeide man; langweilige Dinge läßt man
liegen. Langweiliges Tun muß, wenn es Pflicht
ist, getan werden; man kann sich dasselbe
kurzweiliger machen durch die Bemühung, es

abzukürzen oder interessanter zu machen; oder, wo
das nicht angeht, dadurch, daß man seine
Gedanken gleichzeitig mit anderem beschäftigt. Immer
aber ist die Kunst, seine Gedanken zu beschäftigen,
das gründlichste und notwendigste Mittel, um
die Langeweile zu bekämpfen, um jeden Augenblick
des Lebens auszufüllen und dadurch das Leben

viel, viel reicher zu machen, als es ohne dieses
wäre.

Vom Heusieber.
Vom Heufieber wußte man in der Mitte des

vergangenen Jahrhunderts so gut wie nichts. Heutzutag
aber wird die Krankheit vielfach als Kalamität betrachtet,
welcher man machtlos gegenüberstehe. Ein anschauliches
Bild für diejenigen, welche dieses Leiden nicht selber zu
beobachten Gelegenheit hatten, gibt Dr. W. P. Dunbar.
Er sagt unter anderem:

«Zur Zeit müssen die Opfer des Heufiebers
nach Hunderttausenden zählen. In den Vereinigten
Staate» von Nordamerika allein, wo diese Krankheit
nicht wie bei uns ausschließlich im Frühjahr,
sondern vorwiegend im Herbste auftritt, wird die

Zahl der Heufieberkranken von vielen Aerzten
auf mindestens eine Million geschätzt. Diese Schätzung
mag übertrieben sein. Tatsache aber ist, daß viele
amerikanische Aerzte, die ich schon befragen konnte, der
Auffassung sind, in Nordamerika gäbe es kaum eine

Familie, in der nicht ein Mitglied oder mehrere an
Heufieber litten.

Auch in Deutschland beläuft sich die Zahl der
Heufieberkranken ohne Zweifel auf viele Tausende.
Fragt man sich nun: Weshalb ist angesichts dieser
großen Erkrankungsziffer das Heufieber von denen,
die nicht selbst daran zu leiden haben, allgemein so

wenig ernst behandelt worden, so wird man am besten
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îic Jïitiieii wollen fifij ftltti Ijrlfeti.
®er 6. baprifdje Frauentag in SBündjen hat nact)

Beferaten oon grau ©eheimrat getined (©eibelberg)
unb ®r. ©ermann galtin (SBündjen) über bie Keßtie?
rinnen?gräge bie Befolution angenommen : ®er bat)-
rifct)e grauentag oerroirft ben Borfdjlag, bie roeibtidje
Bebienung in ©aft? unb ©djanfroirtfhaften au« ©rün?
ben ber ©ittlid)teit gefehlid) ju nerbieten, alS burd)
bie tatfäd)tid)eu Berhältniffe, befonberS in Batjern,
nicht begrünbet. ®er grauentag betrachtet bie roeib?
tict)e Bebienung in ©aft? unb ©hanfroirtfdjaften als
eine in Baijern althergebrachte, an fid) berechtigte
BolfSfitte unb beren Berbot als ein gefäl)rlid)e3 ©in?
greifen in baS ©rroerbëleben roeiter 93oItstreife.
®ie unleugbar uorhanbeneu roirtfd)aftlid)eu SBifjftänbe
unb fittlichen ©efahren im Keßnerinnenberufe finb
burd) bie fojialpolitifche Beform, befonberS AuSbau
beS ArbeiterfhuheS unb Drganifation ber Arbeite?
rinnen, burd) ©ebung ber allgemeinen ©ittlichfeit, be?

fonberS ©raiefpng ber männtidjen gugenb ju größerer
Adjtung nor ber erioetbenben grau, 31t befäntpfen.
®er grauentag fpridjt fid) bafür auS, bajj 1. eine
befonbere ©etnerbeaufficht über ba§ ©aft? unb ©djanf?
roirtfhaftSgeroerbe unter Beteiligung meiblidjer Auf?
fidjtêbeamten ausgeführt inirb, 2. bie geroerbliche
©teßenoermittlung im ©aft? unb ©djanfmirtfdjaftS?
geroerbe gefehlid) nerboten unb für bie ©teHenoermitt?
lung in biefem ©eroerbe burd) AuSbau beS öffentlichen

ArbeitSnadjroeifeS unter ©eranjiehung ber gad)?
organifationen geforgt roirb. Au ber regen ®ebatte
nahmen aud) Kellnerinnen unb ©tubenten teil.

mit einem ©iitroeiS auf bie ©eefranfheit antroorten
fönnen. Sind) bei biefer finbet ber patient bei feinen

SBitmenfhen lein SBitleib. SBag er fid) nod) fo elenb

fühlen, ©in jeber roeijj, bah ber patient innerhalb
fürjefter Qeit roieber roohl unb munter fein roirb unb

amüfiert fid) mehr über beffen Seiben, als bah er fid)
beSroegen beforgt.

SDäie man roeij), tritt ber ©eufieberanfall im
grühjahr nid)t plöt}tih mit oofler gntenfität auf.
©rft fühlt man ein pridelnbeS Süden in einem ober

in beiben Augenroinfeln, ba§ fic© Dergleichen lägt mit
bem ©efühl, baS man hat roenn man Brenneffeln
berührt, ©elegentlid) tritt bann in einem ober in
beiben Bafengängen ein ähnliches ©efühl auf. ®ann
fängt bie Augenfd)teimhaut an, fid) au injijieren unb

3U tränen. ©3 treten BieSanfäße auf unb bie Bu?

fenfd)leimhaut beginnt fortgefefct abjufonbern. ®aS

Biefen lann fid) unter Umftänben bis au hunbertmal
hintereinanber roieberholeit. ®arauf beginnt bie Bafe
für Cuft unburchgängig ju roerben, infolge ©hroeßung
ber ©d)leiml)nut. ©ntfpredjenb entroidelt fic© im Auge
eine entjünbliche ©hroeßung bis aum ©eroorquetlen
beS @d)leim3 auS ber Cibfpalte. ®er patient lann
ni^t mehr burd) bie Bafe atmen. Bicfjt aßein beim

©ffen unb @d)lafen macht ftd) baS im I)öd)ften ©rabe
guälenb bemerfbar, fonbern eS fteßt ftd) baS pridelnbe,
judenbe ©efühl nunmehr aud) im ©aumen ein bi§
roeit in ben Bachen hunter. ®er patient roirb
heifer, eS entroidelt fich Bronchitis unb bei nieten
Patienten im Anfdjiuh baran Afhma. Anbere
Patienten leiben an migräneartigen Störungen. ®er
patient roirb hinfällig, er lann laum noch auf bem

Stuhl fthen; irgenb roeldje geiftige ®ätigfeit ift fo gut
roie auSgefhloffen. Saum lann er noch bie öeitung
mit gntereffe nerfolgen, juntal bie Augenftjmtome baS

Cefen fehr erfdjtneren.
gn biefem 3uftanbe lann ber patient nunmehr

wochenlang nerbleiben. Aße bisher oerroenbeten SBebifa?

mente — unb e§ gibt laum ein SBebifament, ba§ nicht
non ©eufieberpatienten fd)on probiert roäre — bleiben
bei ben meiften Patienten ohne jeben Bufcen. pöhtid).
in ber Siegel gegen 2JHtte guti, beffert fid) ber guftanb
ganj non felbft, unb innerhalb einiger Sage erfheint
ber ©eufieberpatient roieber nöHig normal, oljne irgenb?
roeldje Bad)toirfung ber fdjroeren SeibenSjeit p ner?

fpiiren. ®iefer AuSgang ift eS, roie gefagt, ber bie

9lerjtefd)aft roie aud) bie übrige SBenfhheit banon

abgehalten hat, bag ©eufieber aUju tragifch 3" nehmen.
Bebenlt man nun aber, bah gerabe folche Sßer?

fönen norpgSroeife nom ©eufieber befaßen roerben,
bie geiftigen Anftrengungen auSgefet)t finb, uitb bie
eine nerantroortlid)e CebenSfteßung innehaben, fo roirb
llar, bah t>a§ ©eufieber für niele ber Betroffenen ge?

rabeju p einer CebenSfrage roirb. ®enlen mir nur an
Sehrer, Kaufleute, Slerjte — Berufëjroeige, bie aße in
groher 3ai)l ©eufieberpatienten aufroeifen, fo roirb
ohne roeitereS Har, roie bie ©eufieberfrage für bie Be?

©offenen birelt p einer Berufsfrage roerben lann.
SBefjr alS ein ©eufieberpatient hat geftanben, bah er

fid) oft, wenn er Stacht für Stacht leinen @d)laf finben
lonnte, mit bem ©ebanten getragen hätte, feinem Ceben

felbft ein giel p fehen."

Sßrof. ®unbar oerfudjt fobann bie Urfadjen be«

©eufieberS feftaufteßen. Bah feinen Beoba^tungen
fdjeinen ihm bie ißoßen oon ©räfern, roenn aud) nicht
ben, fo boch einen ©rreger beS ©eufieberS barpfteßen
ober boch einen foldjen p enthalten. ®ie Bflanjen?
poßen fteflen Qeßen bar, bie oon einer ober mehreren
DJiembranen umgeben finb. ®ie Dberflädie ber äuhern
ajiembran geigt Borfprünge oerfhieb'ener 3lrt, roie

©öder, ©taheln, ïlabefn ufro. ober aber fie ift ooß»

ftätibig glatt, roie bei ben ©räfern. ®ie ÜRembran

befteht auS ©eßulofe. ®iefer finb roah§artige ©toffe,
roie auh ätherifhe Dele eingelagert. ®en gnhalt beS

iffoßenfornS bejeidpet man alS gobißa. ®iefer finb
bei manchen Boßen phlreihe Brödd)en bejro. Stäbchen
eingelagert, roelhe auS ©tärle beftehen. ®ie ©räfer?
poßen finb mit foldjen ©täbhen oft gang auSgefüßt,
bie bei 300= bis BOOfadjer Bergröherung Batterien

pm Berroehfeln ähnlid) fehen. Sluherbem hat man in
Boßen SBaffer nadjgeroiefen, SUlineralfubftanpn, ©utin,
©uberin ufro. Slud) lieh ftd) feftfteßen, bah bie BoHen?
lörtter oerfhtebenartige äheitbe ©toffe enthalten. ®aS
tieine, nur burd) baS SJÎitroftop fid)tbare ©ebilbe fteßt
mithin einen hemifh reht tompliaierten Sörper bar.

Biete behaupten, baS ©eufieber fei roie bie gn?
flueitp oon Berfoit ju Berfon anftedenb, baS ift aber
beim einen roie beim anbeten nur bebingt ber gaß.
©rbtih finb beibe Sranffjeiten nur für biejenigett,
roelhe bie ®ifpofition bafür tonftitutioneß in fid) tragen.

Born ©eufieber roerben meiftenë ooßfaftige Seute

ergriffen, Berfouett, bei betten baS ®rüfenfpftent be?

fonberS Iräftig entroidelt ift. Seute, bie fehr leiht
fhroihen, bie prte empfinblihe ©aut haben unb fid)

leiht ertälten, neigen auh junt ©eufieber. ®ie Be?

hanblung beS ©eufieberS muh alfo hauptfählih in öer

Borbeugung beftehen. Batioiteße ©autpflege burh int

grühlittg fhon begittnenbe Suft? unb ©onnenbäber,
Slbtlatfhungen unb falte Uebergiehungen beS SörperS
finb gute Kräftigungsmittel, bie ben Körper toiber?

ftanbSfähiger machen, ©ehr aroedmähig ift auh bte

reijlofe Bahrung unb bie roeife gurüdhaltung im ©ffen
uttb ®rinfen. ®agegen foß redjt fleihig ©als unb SRunb
mit leihtem ©aljtoaffer auSgefpült roerben; ebenfo ift
eS empfehlenswert, baS Bafeninnere, fo roeit eS bem

ginger pgänglidj ift, mit einem milbeit gett anp«
ftreihen unb beim Begehen oon blüljenben SBiefen ben
SBunb gefhloffen au halten.

^oritftgnafe.
3. gh oerbrahte einige ®age in einem tleinen

länblihen ©afthauS, ba§ eine einfache Babegelegenljeit
hatte. ®aS SBaffer foßte fhon gute ®ienfte geleiftet
haben aur Befferung oon teüroeife gelähmten ©liebern.
Sim Bahmittag roar baS ©afthauS immer belebt, benn
eS roar eine Kegelbahn ba nebft oerfhiebenen ©häufeln
unb bie SBütter tonnten Kaffee unb SBilh befommen
für bie Kinber. 3lm Bormittag bagegen waren feine
©äfte ba. ®ie ©häufeln aber roaren oon Buben unb
SBäbhen befetjt. ®ie erfteren roaren gana barauf oer?
feffen, bie mit SBäbhen befe^ten ©häufeln fo anau-
treiben, bah bie gurhtfamen laut auffhrien unb oer?
aroeifelt anauhalten baten, roelhem Bitten aber erft
entfprodjen rourbe, roenn baS Bngftgefhrei aufS höhfte
geftiegen roar, ©hon aroei Sage naheinanber hatte ih
unter ben Kinbern ein 13= bis 14jäl)rige3 SBäbhen
bemerft, baS fidj mit Seibenfhaft auf ber KreiSfhaufel
herumtreiben lieh- Bn biefer toflen gahrt muhte ein
etwa einjähriges Kinbdjen teilnehmen, baS aroar forglid)
im Slrm gehalten rourbe, an bem ©dreien beS Un?

betjagenS unb ber, Bngft aber reblid) Bnteil nahm,
gh mähte bie Söirtin auf baS gefährlihe Spiel auf?
merffam unb meinte, fie fofle bie unoorfnhtigen Kinber
roegroeifen, ehe ein Unfaß paffiere. ®ie Bielbefhäftigte
rief im Borübergehen: „®u lieber ©immel, ih habe
feine geit, bie Bangen au hüten ; auh laffe ih'§ hübfh
bleiben, ba etroaS brein a« reben, baS gibt nur böfeS
Blut bei ben ©rohen unb unfereinS barf fid) feine/
geinbe fdjaffen. 3lm Bahmittag, roenn ©äfte ba finb
bleiben bie Kinber oon felber weg." ®a hatte ih
meinen Befheib.

2lm nähften fBorgen, eS roar ein brüdenb
heiher Bormittag, roar bie Banbe roieber aum
gleichen ©piel oerfammelt. ®aS SBäbhen hatte ein

gang Kleines in einem SBägeldjen mitgebracht, roelh
tehtereS ohne ein fdphenbeS Berbed einfad) an ber
©onne ftehen gelaffen rourbe, bamit baS SBäbhen fid)
erluftigen fönne. ®aS Kinbdjen auf bem ©höh beS

SBäbhenS fhrie fdpn auf, als e? auf bie ©djaufel
gehoben rourbe, eS mochte fid) beS geftrigen Unbe?
bagenS erinnern. Bahbem ein paarmal im Kreife herum?
geraft roorben roar unb baS SBäbhen baS fhreienbe
unb fid) bäumenbe Kinb faum mehr au halten oer?
mod)te, fhrie eS felber umS Bnljalten. ®er grofie
Bengel, ber bie ©djaufel fo roilb im Kreife trieb, gab
aber fein ©ehör, fo lange er felber nod) au fpringen
oermohte. ®ie Kraft beS SBäbhenS hielt aber nicht
länger ©tanb unb bas aappelnbe Kinb fiel hart aur
©rbe. geht fprang ber Bube baoon unb ihm nah
flüchteten bie anberen.

SBid) hielt feine Büdfiht mehr, ©o fdpeß
ih eS oermohte, eilte ih bie treppen hinunter
auf ben Bläh unb nahm baS auf bem Boben
liegenbe Kinb auf. @3 fhrie nicht, hatte bie Slugen
gefhloffen unb fah gana oerftört auS. gh fdjidte
baS SBäbhen inS ©auS um SBaffer, ©fflg unb ein
©anbtud). Bah einiger 3eit, als baS Kinb abgeroafhen
roar, öffnete eS bie Bugen unb oeraog fhmeralid) baS

©efiht. ©ine SBagb, bie herbeifam, nahm baS Kinb
auf ben 3lrm, um an fehen, ob eS feinen äußeren
©haben genommen habe. ®ieS fhien nicht ber gaß
äu fein. Sie befahl bem SBäbhen, baS Kinb heim?
äutragen unb ber SButter au fagen, roaS paffiert fei.

„©ehört ber SBagen auh bir?" fragte fie; bann
lege baS erfhrodene ®ing hinein, baS ift nod) beffer."

„®u lieber ©immel", rief fie, als fte aum SBagen
fam, um baS Kinb hineinjulegen ; „ba brinn an ber
glütjenben ©onne unb unter ber biden geberbede liegt
ja nod) ein gana roingigeS ©efdjöpfhen, baS muh ja
erftiden bei biefer ©ihe. ®u bift mir eine faubere
©djroefter, bu oerbienft bie Brägel, benen bu hoffentlich
nicht entgehft. S®o ift beine SButter?" herrfhte bie
©mpörte baS SBäbhen an; bie fcfjeint ben Berftanb
auh am rehten Drt au haben."

„®ie SButter ift nid)t baheim, fte ift an einer
Seihe", berichtete baS nun ängfttid) geroorbene SBäbhen,
ih roiß baS ©hroefterhen baheim inS Bett legen,
bamit eS fcfjlafen fann."

„Bun fo geh', mah bid) fort, bu fd)led)te SBärterin,
unb bah bu mir mit ben Kinbern nie mehr baher
fommft. ®er Kneht nimmt euh an ben Dljren, roenn

iljr euh ba roieber bliden Iaht, bu fannft eS ben
anberen fagen", rief bie eraürnte SBagb bent SBäbhen
nod) brotjenb nad).

SBir hatte ber Borfaß bie greube am Aufenthalt
gana oerborben.

SSBo ift ber ©huhgeift ber ©ilflofeit Kinber, bie
bann ihr ganaeS Seben lang ben Unoerftanb unb bie

©orglofigfeit ber SButter ju bühen haben? sc.st.st.

$ptred?faaf.

J tr a £ t n.
S>n biefer gtuSrii Sinnen nur ^tragen von

allgemeinem ^ntereffe aufgenommen werben. $iellcn-
gefuhe ober ^UtttuoffttUn fütb anogefchtoffen.

^trage 10353: Könnte ih oon einer geehrten
Seferin erfahren, roie 3itronenfhalen a« oerroerten
finb? gür gütigen Bat roäre heralth banfbar

®an8fcau In ®.

girage 10354: 2Bie fann ih meinen neuen ©djranf
für ©ingemahteS behanbeln, bah wir bie Ameifen
nicht hineinfommen ^unae ^ausfenu in ».

3-rage 10 355: ©irie liebenbe ©hroefter bittet um
bie Kunbgabe oon SBeinungSäuherungen in nah?
folgeuber ©adje : SDÎein Bruber hat fid) oor brei
Bierteljahren oerheiratet mit einem gräulein, bie im
gleichen ©efdjäft mit mir ©teße inne hatte, ©r ging
fehr forglih oor, inbem er bie £od)ter nah jeber
Bihtung guerft fenneit a« lernen fuhte. @3 roar tfjm
bieS leiht gemäht, roeit roir in harmlofer SESeife fehr
oiet beifammen fein tonnten, ©r tönte im ©efpräd)
aße möglihen ©ebiete an unb fanb a« unfer beiber
groher greube feinerlei 2Biber|prud). geht fteht ein
Kleines in nädjfter AuSfiht unb bei Anlah ber Be?
fpredpng oon nötigen Anfhaffungen erflärt bie
©hroägerin plöhlih/ bah fie meines 3imroerd)en3 be?

nötige, um bie grau unteraubringen, bie baS Kinb unb
ben ©auShalt nahher beforgen müffe, benn fie fei nidjt
gefinnt, baheim p bleiben, ©ie rooße ben fhönen
Berbienft nicht miffen, fo lange fie einen guten Boften
haben fönne. ©ie habe bie grau, bie feit langen gahren
Kinberpflegerin geioefen fei, au fehr befheibenem Cohn
anfteßen fönnen. SQüir roaren bei biefer ©röffnung roie
auS ben SEÖolfen gefaßen, benn mein Bruber roar be?

geiftert, bah i»ic gefunbe SButter ihr Kinb felber nähren
unb bie greube haben müffe, eS aßein au Pflegen unb
au eraiehen. SBein Bruber roar gana erbittert, bod)
blieb er auS Büdfid)ten ber grau gegenüber ruhig
unb ih fudje ihn mit ber ©offnung an tröften, bah
feine grau fhon au anbetet ©ejlnnung fommen werbe,
roenn baS fleine BBefen bann ba fei. SBaS foß aber
roerben, roenn fie bei ihrer SBeinung beharrt? ©inen
3roang roirb mein Bruber nid)t ausüben fönnen unb
rooßeit, aber fein ©lüd roirb bann oernihtet fein,
©eine fiebere unb nett beaahlte Anfteflung aroingt bie
junge grau niht, ben ©auShalt au oerlaffen, fie hätten
ihr anftänbigeS AuSfommen ohne baS. ©ütigeSBeinungS?
äuherungen fönnen oießeiht aur ©infiht führen; beS?

halb bittet fehr um foldje »u feÇv ocunrubtate ©cOtoefter.

Jlrage 10356: SDäie halten eS anbete ©auSfrauen
mit jungen, ihrer mütterlihen Dbhut anoertrauten
®ienftmäbd)en? SBan fann fo oielfad) bie Beobahtung
mähen, bah foId)e SBäbhen, bie oon a" ©aufe auS,
mit SBühe anftänbig auSgerüftet, ihren ®ienft antreten
unb bann in biefem ber elterlichen Kontroße entrüdt
fein, baS mühfam Befdjaffte niht fdpnen. gh rourbe
fhon im ©IternhauS ftreng baran gewöhnt, nah
Ausgängen unb Sonntag abenbS bie guten Kleiber
abaulegen für Beforgung nod) notroenbiger Arbeiten.
®aS roiß meinem Cehrtöhterdjen niht in ben Kopf
hinein, obroot)l fie roeijj, bah wir ihre bürftigen Ber?
hältniffe befannt finb. ®aS Beifpiel ringsherum
geht aßerbingS meinen SÜBünfhen bebenflih genug
äuroiber. Kinber oon Ceuten, bie fid) Brot unb Klei?
bung ftreng arbeitenb oerbienen müffen, flattern in
ben beften Kleibern bis in bie ®unfelheit hinein auf
ber ©trafje herum unb biefe Borbilber roirfen mehr,
roie aße foliben Cehren. @oß man folhe SBäbhen
burh ©haben flug roerben Iaffen, ober bie AuSroühfe
fd)led)t ertragener greiljeit nadj ©utbünfen behanbeln?

(Sine Seferin, bte fid) ber jttnaften ®eneration nlcbt fteuen fann.

gitage 10 357 : Könnten freunblidje Cefer mir ein
SBittel an bie ©anb geben, bas baS läftige Uebel?
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Die Am» mlleo U Wer liM«.
Der 0, bayrische Frauentag in München hat nach

Referaten von Frau Geheimrat Jelineck (Heidelberg)
und Dr, Hermann Faltin (München) über die Kellne-
rinnen-Fräge die Resolution angenommen: Der
bayrische Frauentag verwirft den Vorschlag, die weibliche
Bedienung in Gast- und Schankwirtschaften au« Gründen

der Sittlichkeit gesetzlich zu verbieten, als durch
die tatsächlichen Verhältnisse, besonders in Bayern,
nicht begründet. Der Frauentag betrachtet die weibliche

Bedienung in Gast- und Schankwirtschaften als
eine in Bayern althergebrachte, an sich berechtigte
Volkssitte und deren Verbot als ein gefährliches
Eingreifen in das Erwerbsleben weiter Volkskreise,
Die unleugbar vorhandenen wirtschaftlichen Mißstände
und sittlichen Gefahren im Kellnerinnenberufe sind
durch die sozialpolitische Reform, besonders Ausbau
des Arbeiterschutzes und Organisation der Arbeiterinnen,

durch Hebung der allgemeinen Sittlichkeit,
besonders Erziehung der männlichen Jugend zu größerer
Achtung vor der erwerbenden Frau, zu bekämpfen.
Der Frauentag spricht sich dafür aus, daß 1. eine
besondere Gewerbeaufsicht über das Gast- und
Schankwirtschaftsgewerbe unter Beteiligung weiblicher Anf-
sichtsbeamten ausgeführt wird, 9 die gewerbliche
Stellenvermittlung im Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe

gesetzlich verboten und für die Stellenvermittlung
in diesem Gewerbe durch Ausbau des öffentlichen

Arbeitsnachweises unter Heranziehung der
Fachorganisationen gesorgt wird. Au der regen Debatte
nahmen auch Kellnerinnen und Studenten teil.

mit einem Hinweis auf die Seekrankheit antworten
können. Auch bei dieser findet der Patient bei seinen

Mitmenschen kein Mitleid, Mag er sich noch so elend

fühlen. Ein jeder weiß, daß der Patient innerhalb
kürzester Zeit wieder wohl und munter sein wird und

amüsiert sich mehr über dessen Leiden, als daß er sich

deswegen besorgt.
Wie man weiß, tritt der Heufieberanfall im

Frühjahr nicht plötzlich mit voller Intensität auf.
Erst fühlt man ein prickelndes Jucken in einem oder

in beiden Augenwinkeln, das sich vergleichen läßt mit
dem Gefühl, das man hat wenn man Brennesseln

berührt. Gelegentlich tritt dann in einem oder in
beiden Nasengängen ein ähnliches Gefühl auf. Dann
fängt die Augenschleimhaut an, sich zu injizieren und

zu tränen. Es treten Niesanfälle auf und die

Nasenschleimhaut beginnt fortgesetzt abzusondern. Das
Niesen kann sich unter Umständen bis zu hundertmal
hintereinander wiederholen. Darauf beginnt die Nase

für Luft undurchgängig zu werden, infolge Schwellung
der Schleimhaut, Entsprechend entwickelt sich im Auge
eine entzündliche Schwellung bis zum Hervorquellen
des Schleims aus der Lidspalte, Der Patient kann

nicht mehr durch die Nase atmen. Nicht allein beim

Essen und Schlafen macht sich das im höchsten Grade
quälend bemerkbar, sondern es stellt sich das prickelnde,
juckende Gefühl nunmehr auch im Gaumen, ein bis
weit in den Rachen hinunter. Der Patient wird
heiser, es entwickelt sich Bronchitis und bei vielen

Patienten im Anschluß daran Asthma, Andere

Patienten leiden an migräneartigen Störungen. Der
Patient wird hinfällig, er kann kaum noch auf dem

Stuhl sitzen; irgend welche geistige Tätigkeit ist so gut
wie ausgeschlossen. Kaum kann er noch die Zeitung
mit Interesse verfolgen, zumal die Augensymtome das

Lesen sehr erschweren.

In diesem Zustande kann der Patient nunmehr
wochenlang verbleiben. Alle bisher verwendeten Medikamente

— und es gibt kaum ein Medikament, das nicht
von Heufieberpatienten schon probiert wäre — bleiben
bei den meisten Patienten ohne jeden Nutzen. Plötzlich,
in der Regel gegen Mitte Juli, bessert sich der Zustand
ganz von selbst, und innerhalb einiger Tage erscheint
der Heufieberpatient wieder völlig normal, ohne irgendwelche

Nachwirkung der schweren Leidenszeit zu
verspüren. Dieser Ausgang ist es, wie gesagt, der die

Aerzteschaft wie auch die übrige Menschheit davon
abgehalten hat, das Heufieber allzu tragisch zu nehmen.

Bedenkt man nun aber, daß gerade solche

Personen vorzugsweise vom Heufieber befallen werden,
die geistigen Anstrengungen ausgesetzt sind, und die
eine verantwortliche Lebensstellung innehaben, so wird
klar, daß das Heufieber für viele der Betroffenen
geradezu zu einer Lebensfrage wird. Denken wir nur an
Lehrer, Kaufleute, Aerzte — Berufszweige, die alle in
großer Zahl Heufieberpatienten aufweisen, so wird
ohne weiteres klar, wie die Heufieberfrage für die

Betroffenen direkt zu einer Berufsfrage werden kann.

Mehr als ein Heufieberpatient hat gestanden, daß er
sich oft, wenn er Nacht für Nacht keinen Schlaf finden
konnte, mit dem Gedanken getragen hätte, seinem Leben

selbst ein Ziel zu setzen."

Prof. Dunbar versucht sodann die Ursachen des

Heufiebers festzustellen. Nach seinen Beobachtungen
scheinen ihm die Pollen von Gräsern, wenn auch nicht
den, so doch einen Erreger des Heufiebers darzustellen
oder doch einen solchen zu enthalten. Die Pflanzenpollen

stellen Zellen dar, die von einer oder mehreren
Membranen umgeben sind. Die Oberfläche der äußern
Membran zeigt Vorsprünge verschiedener Art, wie
Höcker, Stacheln, Nadeln usw. oder aber sie ist
vollständig glatt, wie bei den Gräsern, Die Membran
besteht aus Cellulose. Dieser sind wachsartige Stoffe,
wie auch ätherische Oele eingelagert. Den Inhalt des

Pollenkorns bezeichnet man als Fovilla, Dieser sind
bei manchen Pollen zahlreiche Bröckchen bezw. Stäbchen
eingelagert, welche aus Stärke bestehen. Die Gräserpollen

sind mit solchen Stäbchen oft ganz ausgefüllt,
die bei 300- bis SOofacher Vergrößerung Bakterien
zum Verwechseln ähnlich sehen. Außerdem hat mau in
Pollen Wasser nachgewiesen, Mineralsubstanzen, Cutin,
Suberin usw. Auch ließ sich feststellen, daß die Pollenkörner

verschiedenartige ätzende Stoffe enthalten. Das
kleine, nur durch das Mikroskop sichtbare Gebilde stellt
mithin einen chemisch recht komplizierten Körper dar.

Viele behaupten, das Heufieber sei wie die

Influenza von Person zu Person ansteckend, das ist aber
beim einen wie beim anderen nur bedingt der Fall,
Erblich sind beide Krankheiten nur für diejenigen,
welche die Disposition dafür konstitutionell in sich tragen.

Vom Heufieber werden meistens vollsaftige Leute

ergriffen, Personen, bei denen das Drüsensystem
besonders kräftig einwickelt ist. Leute, die sehr leicht
schwitzen, die zarte empfindliche Haut haben und sich

leicht erkälten, neigen auch zum Heufieber, Die
Behandlung des Heufiebers muß also hauptsächlich in der

Vorbeugung bestehen. Rationelle Hautpflege durch im

Frühling schon beginnende Luft- und Sonnenbäder,
Abklatschungen und kalte Uebergießungen des Körpers
sind gute Kräftigungsmittel, die den Körper wider¬

standsfähiger machen. Sehr zweckmäßig ist auch die
reizlose Nahrung und die weise Zurückhaltung im Essen
und Trinken, Dagegen soll recht fleißig Hals und Mund
mit leichtem Salzwasser ausgespült werden; ebenso ist
es empfehlenswert, das Naseninnere, so weit es dem

Finger zugänglich ist, mit einem milden Fett
anzustreichen und beim Begehen von blühenden Wiesen den
Mund geschlossen zu halten.

Hornslgnale.
3, Ich verbrachte einige Tage in einem kleinen

ländlichen Gasthaus, das eine einfache Badegelegenheit
hatte. Das Wasser sollte schon gute Dienste geleistet
haben zur Besserung von teilweise gelähmten Gliedern.
Am Nachmittag war das Gasthaus immer belebt, denn
es war eine Kegelbahn da nebst verschiedenen Schaukeln
und die Mütter konnten Kaffee und Milch bekommen

für die Kinder, Am Vormittag dagegen waren keine

Gäste da. Die Schaukeln aber waren von Buben und
Mädchen besetzt. Die ersteren waren ganz darauf
versessen, die mit Mädchen besetzten Schaukeln so

anzutreiben, daß die Furchtsamen laut aufschrien und
verzweifelt anzuhalten baten, welchem Bitten aber erst

entsprochen wurde, wenn das Angstgeschrei aufs höchste

gestiegen war. Schon zwei Tage nacheinander hatte ich
unter den Kindern ein 13- bis 14jähriges Mädchen
bemerkt, das sich mit Leidenschaft auf der Kreisschaukel
herumtreiben ließ. An dieser tollen Fahrt mußte ein
etwa einjähriges Kindchen teilnehmen, das zwar sorglich
im Arm gehalten wurde, an dem Schreien des

Unbehagens und der. Angst aber redlich Anteil nahm.
Ich machte die Wirtin auf das gefährliche Spiel
aufmerksam und meinte, sie solle die unvorsichtigen Kinder
wegweisen, ehe ein Unfall passiere. Die Vielbeschäftigte
rief im Vorübergehen: „Du lieber Himmel, ich habe
keine Zeit, die Rangen zu hüten; auch lasse ich's hübsch
bleiben, da etwas drein zu reden, das gibt nur böses
Blut bei den Großen und unsereins darf sich keine.

Feinde schaffen. Am Nachmittag, wenn Gäste da sind
bleiben die Kinder von selber weg," Da hatte ich
meinen Bescheid,

Am nächsten Morgen, es war ein drückend

heißer Vormittag, war die Bande wieder zum
gleichen Spiel versammelt. Das Mädchen hatte ein

ganz Kleines in einem Wägelchen mitgebracht, welch
letzteres ohne ein schützendes Verdeck einfach an der
Sonne stehen gelassen wurde, damit das Mädchen sich

erlustigen könne. Das Kindchen auf dem Schoß des

Mädchens schrie schon auf, als es auf die Schaukel
gehoben wurde, es mochte sich des gestrigen
Unbehagens erinnern. Nachdem ein paarmal im Kreise herumgerast

worden war und das Mädchen das schreiende
und sich bäumende Kind kaum mehr zu halten
vermochte, schrie es selber ums Anhalten, Der große
Bengel, der die Schaukel so wild im Kreise trieb, gab
aber kein Gehör, so lange er selber noch zu springen
vermochte. Die Kraft des Mädchens hielt aber nicht
länger Stand und das zappelnde Kind fiel hart zur
Erde. Jetzt sprang der Bube davon und ihm nach
flüchteten die anderen.

Mich hielt keine Rücksicht mehr. So schnell
ich es vermochte, eilte ich die Treppen hinunter
auf den Platz und nahm das auf dem Boden
liegende Kind auf. Es schrie nicht, hatte die Augen
geschlossen und sah ganz verstört aus. Ich schickte
das Mädchen ins Haus um Wasser, Essig und ein
Handtuch, Nach einiger Zeit, als das Kind abgewaschen

war, öffnete es die Augen und verzog schmerzlich das
Gesicht. Eine Magd, die herbeikam, nahm das Kind
auf den Arm, um zu sehen, ob es keinen äußeren
Schaden genommen habe. Dies schien nicht der Fall
zu sein, Sie befahl dem Mädchen, das Kind
heimzutragen und der Mutter zu sagen, was passiert sei.

„Gehört der Wagen auch dir?" fragte sie; dann
lege das erschrockene Ding hinein, das ist noch besser."

„Du lieber Himmel", rief sie, als sie zum Wagen
kam, um das Kind hineinzulegen; „da drinn an der
glühenden Sonne und unter der dicken Federdecke liegt
ja noch ein ganz winziges Geschöpfchen, das muß ja
ersticken bei dieser Hitze. Du bist mir eine saubere
Schwester, du verdienst die Prügel, denen du hoffentlich
nicht entgehst. Wo ist deine Mutter?" herrschte die
Empörte das Mädchen an; die scheint den Verstand
auch am rechten Ort zu haben."

„Die Mutter ist nicht daheim, sie ist an einer
Leiche", berichtete das nun ängstlich gewordene Mädchen,
ich will das Schwesterchen daheim ins Bett legen,
damit es schlafen kann,"

„Nun so geh', mach dich fort, du schlechte Wärterin,
und daß du mir mit den Kindern nie mehr daher
kommst. Der Knecht nimmt euch an den Ohren, wenn
ihr euch da wieder blicken laßt, du kannst es den
anderen sagen", rief die erzürnte Magd dem Mädchen
noch drohend nach.

Mir hatte der Vorfall die Freude am Aufenthalt
ganz verdorben.

Wo ist der Schutzgeist der hilflose» Kinder, die
dann ihr ganzes Leben lang den Unverstand und die

Sorglosigkeit der Mutter zu büßen haben? A, A, A,

Hpvechsaat.

Fragen.
In dieser Auörik könne« nur Kragen so»

alkgemeinem Interesse ansgenomme» werd««. Stelle»-
gesucht oder Ktellenofferte» find ausgeschlossen.

Krage 10363: Könnte ich von einer geehrten
Leserin erfahren, wie Zitronenschalen zu verwerten
sind? Für gütigen Rat wäre herzlich dankbar

Hausfrau in S.
Krage 10364: Wie kann ich meinen neue» Schrank

für Eingemachtes behandeln, daß mir die Ameisen
nicht hineinkommen? Junge Hausfrau lu R,

Krage 10 366: Eine liebende Schwester bittet um
die Kundgabe von Meinungsäußerungen in
nachfolgender Sache: Mein Bruder hat sich vor drei
Vierteljahren verheiratet mit einem Fräulein, die im
gleichen Geschäft mit mir Stelle inne hatte. Er ging
sehr sorglich vor. indem er die Tochter nach jeder
Richtung zuerst kennen zu lernen suchte. Es war ihm
dies leicht gemacht, weil wir in harmloser Weise sehr
viel beisammen sein konnten. Er tönte im Gespräch
alle möglichen Gebiete an und fand zu unser beider
großer Freude keinerlei Widerspruch. Jetzt steht ein
Kleines in nächster Aussicht und bei Anlaß der
Besprechung von nötigen Anschaffungen erklärt die
Schwägerin plötzlich, daß sie meines Zimmerchens
benötige, um die Frau unterzubringen, die das Kind und
den Haushalt nachher besorgen müsse, denn sie sei nicht
gesinnt, daheim zu bleiben, Sie wolle den schönen
Verdienst nicht missen, so lange sie einen guten Posten
haben könne, Sie habe die Frau, die seit langen Jahren
Kinderpflegerin gewesen sei, zu sehr bescheidenem Lohn
anstellen können. Wir waren bei dieser Eröffnung wie
aus den Wolken gefallen, denn mein Bruder war
begeistert, daß die gesunde Mutter ihr Kind selber nähren
und die Freude haben müsse, es allein zu pflegen und
zu erziehen. Mein Bruder war ganz erbittert, doch
blieb er aus Rücksichten der Frau gegenüber ruhig
und ich suche ihn mit der Hoffnung zu trösten, daß
seine Frau schon zu anderer Gesinnung kommen werde,
wenn das kleine Wesen dann da sei. Was soll aber
werden, wenn sie bei ihrer Meinung beharrt? Einen
Zwang wird mein Bruder nicht ausüben können und
wollen, aber sein Glück wird dann vernichtet sein.
Seine sichere und nett bezahlte Anstellung zwingt die
junge Frau nicht, den Haushalt zu verlassen, sie hätten
ihr anständiges Auskommen ohne das. Gütige
Meinungsäußerungen können vielleicht zur Einsicht führen;
deshalb bittet sehr UM solche D>- sehr beunruhigte Schwester.

Krag« 1V36K: Wie halten es andere Hausfrauen
mit jungen, ihrer mütterlichen Obhut anvertrauten
Dienstmädchen? Man kann so vielfach die Beobachtung
machen, daß solche Mädchen, die von zu Hause aus,
mit Mühe anständig ausgerüstet, ihren Dienst antreten
und dann in diesem der elterlichen Kontrolle entrückt
sein, das mühsam Beschaffte nicht schonen. Ich wurde
schon im Elternhaus streng daran gewöhnt, nach
Ausgängen und Sonntag abends die guten Kleider
abzulegen für Besorgung noch notwendiger Arbeiten,
Das will meinem Lehrtöchterchen nicht in den Kopf
hinein, obwohl sie weiß, daß mir ihre dürftigen
Verhältnisse bekannt sind. Das Beispiel ringsherum
geht allerdings meinen Wünschen bedenklich genug
zuwider. Kinder von Leuten, die sich Brot und
Kleidung streng arbeitend verdienen müssen, flattern in
den besten Kleidern bis in die Dunkelheit hinein auf
der Straße herum und diese Vorbilder wirken mehr,
wie alle soliden Lehren, Soll man solche Mädchen
durch Schaden klug werden lassen, oder die Auswüchse
schlecht ertragener Freiheit nach Gutdünken behandeln?

Eine Leserin, die stch der jüngsten Generation nicht freuen kann.

Krage 10367: Könnten freundliche Leser mir ein
Mittel an die Hand geben, das das lästige Uebel-
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werben beim SBaßttfaßren benimmt. Steine Perufi«
tätigfeit gmiitgt mid), öfter gu reifen, roobei id) aber
biefem regelmäßigen Auftreten non llebelfeit nidjt
auimeidjen fanit. ®ai jeweilig üblicße (äffen oor ber
älbreife meibenb unb bnrd) Dbftgetiuß erfeßt, mitbert
ben Quftanb, «erträgt fid) aber oft nicßt mit bem

(Mrbeitiplan. gür aEfättig erfahrenen (Rat märe fefjr
banfbar »tpttwetltd) OTelfettbe in St.

gfragc 10358: gn ber ©teBitug ali Pflegemutter
bitte id) lebenierfaßrette Sefer unb Seferinnen um ihre
gefcßäßte SJÎeinung in oer mid) bebrücfenben grage:
Stein pflegetinb, ein ÜRäbdjen uon nuttmeßr acßtgeßn

gaßren, bai id) nom gmeiteit gaßre an erlogen ßabe,
foE nun fein Seben felbft oerbienen. Stein SBiHe mar
ei, baifelbe für §auimirlfcßaft aüfeitig auigubitben.
Sîun geigt bie SEodjter hiefür aber gar feine Suft,
fonberu brängt barauf ali ©aaltocßter gu geßen, fie ftößt
fid) aud) gar nicht baran nur SReftaurationiteEnerin
gu fein. Oßne baß id) ben ©uten unter ben SeBne«

rinnen etwai anßaben mödjte, beängftigt mid) bod)
biefer §ang an ber Socßter, ber mir an ißr wie plöß«
tid) aufgetaudjt erfdjeint. ©ie fteUt ben guten 33er«

bienft ins Sreffen, aber mir ali oerantmortticfje Stutter
fcßtoebeu taufenb ©efpenfter oor. habe id) ei hier
mit ülnlagen git tun, mit benen id) in meinem Stutter^
gefüßt beiSlufnaßme bei Sinbei nicßt gerecßnet ßabe?
©od id) ait ber llninünbigen meine (Recßte gettenb
litacßen, ober îoirb fie fid) oorauificßtlicß im (Berufe
ißrer Steigung eßer beioäßreit, ali unter foübem Qioange
Um gereiften (Rat bittet feßr »etitmmette t« 9!.

3<rage 10 359: 2Bai ift eigentlich unter ber (8e=

geicßttung „er ßat ©ßarafter" gu oerfteßen 'l. Stan weiß,
mai man fid) git beuten ßat, roenn man oon einem

guten ober einem fcßtecßten ©ßaratter fpricßt. ©agt man
aber turgerbingi „er ift ein ©ßarafter", fo muß bocß

etwai (Befonberei baruitter oerftanben fein. 3d), meine,
baß bie§ bann einfeitig int guten ©inn gemeint fei.
Steh märe für eine ftare (Belehrung recht bantbar.

gütige lieferte In $.

tirage 10 3G0: Sönnten mir oereßrlicße Seferinnen
ober Sefer unferei (Blattei Sluitunft unb 3îat in
folgenber ©aeße erteilen: Steine ©eßfraft ßatte feßon
lange bebeutenb abgenommen, fo baß icß oor brei
gaßren einen tüchtigen Otugenargt fonfulierte. ©ein
(Befunb tautete auf (Berfcßleimung ber (Eugen, mai
nicht heilbar fei. @r oerorbnete mir gmei (BriEen,
oon benen bie eine sunt (Erbeiten, bie anbere auf ber
©traße getragen toerben mußte. Stun ßat bai (Eugen«

lidjt aber erneute ©cßtoäcßung erfaßren, fo baß bie
(Brille gunt Arbeiten mir nicßt nteßr taugte. gcß
ging beißalb biefett grüßting toieber gum (Ergt. ®er
(Befunb mar ber gleiche, toie oor brei gaßren, nur
gab er mir nod) gu oerfteßen, baß fid) nießti maeßen
iaffe fo lange bie (Eugen nicßt gang trüb geworben
feien. Stacßßer fönne ber 3uftanb burd) eine Operation
toieber gebeffert merbett, ba bie (Eugen fonft gefunb
feien. gcß ßabe ttutt in einem Sneippbttcß ttacßgelefen
unb gefunbett, baß ber fei. Sneipp mit «erfeßiebenett
SEnmeubungen unb (Eugenwafdjungen aßnücße Seiben
geßeilt ßat. — gd) fomrne nun mit ber grage, ob
feßon jentanb aui bem SefertreÜ biefei (Blattei (Eeßn«

ließei bureßgemaeßt ßat uttb mit Siteippfcßeti ober
anbeten Stitteln geßeilt werben tonnte, gcß würbe
jebes anbere Stittel einer Operation oorgießen. gür
freuublicße (Entmorten battft 311m uoratti ßerglicß

Sine treue Slßonnentln,
I

3Ï n l tu 0 r t e n.
Auftrage 10334: gßre toecßfelooUen ©timmuttgen

geigen, baß ©ie fieß no^ nidjt ju einer innerlicß ge=

feftigten 8eben§anfd)auung bureßgerungen ßabett. ®§
feßlt gßtten ein töftltißeg ®ut, bie Stuße bei ©etttütei,
ber ©eete. Sefen ©ie bie präeßtigen SDüerfe unferer
pßUofopßett über Sebenifüßrung, 5. ®. ©arneri „®er
ittoberne SJtettfcß", Çelen Setter „Dptimiimui", @Hett

Sep „®er£ebenigtaube" ober beren @ffap§ über „Siebe
unb @ße". îturd) beren reichen gnßalt oertiefen ©ie
gßre eigenen ©efüßle unb lernen über ben itnauiweidp
tiißen tieinen unb fleinlicßen SBiberwärtigteiten bei
Sebetti fteßen. SBenn ©ie mit bent feften Söüten ju
beglüden unb gfüctticß 3U werben, einem teuren Satite^
raben bei Stfltagi SJtüßen jugleicß mit gßren eigenen
erleicßtern wollen, einen ©ßebunb eingeßen, fo wirb
berfelbe nicßt auf ©anb gebaut fein, ©ie übermittben
aCtmäßlid) oßne Slffette aueß fdjnterjlidje ©nttäufeßungen
unb ertennen, baß reießließer Stnteit att ben greube*
i)ueHen bei ßäuiließen Seßageni, ber SSilbung unb
ber ©cßönßeit lebenifteigernb auf Qßren ©ßebunb wirtt.

Sin Sefer.

Auf 3tr«ge 10345: ©inei feßidt fieß nicßt für
alte.

~
gßre (Buben befommen jmar ein eben fo naßr*

ßaftei ali gefunbei grüßftüd, aber bie (ßaufe oon
ßalb 6 bii ßalb 1 llßr ift bocß ju lang unb bai um
fo meßr, ali bie Snaben im ganjen brei (Biertelftunben
ju laufen ßabett. ®er ßuftinb bei Slelteren gibt 3U

(Beforgnii Slnlaß. ©in längerei (Beßarren bei biefer
©intetlung bei ©ffeni würbe mit ©ießerßeit bie Sebeni»

traft fo feßmäeßen, baß eine langfante Slbjeßrung ent=

ftänbe. ®em (Bauern, ber fein gungoieß nad) biefer
Stßeorie fütterte, mürbe matt aHei Perftänbnü für bie
rationelle aiufjucßt junger Sebware abfpreeßett; er
braueßte weber für ben ©ißaben nocß für ben ©pott
gu forgen. ®er (Bater aber, ber aui reiner (ßringipiem
reiterei bie ©efuttbßeü unb bai Seben ber ißm anoer=
trauten Sinber gefäßrbet, ntaeßt fieß einer ftrafbaren
§attblung fdjulbig, einer §anblung, bie aud) fein ©ße=

glüd! gefäßrben tann. ®entt bai muß id) fagen : toären
bie Sinber mein, fo würbe ich ai|Cß um ^en
SJlantt gu einer befferen ©infießt gu bringen. Söäre

biefei (Betttüßen aber erfolglos, fo würbe icß ali SUutter
für bie Sinber einfteßen, fo würbe icß aud) oor einem
etttweberwber nicht gurüeffeßreefen.

Sine ernftOafte unb ben puällcöen Stieben pdjpltenbe Sefetin.

A«f rage 10 345 : ®rei Sltale täglich gu effen,
genügt für ©rwaeßfene, ift aber für Sinber, bie toaeßfen
foOett, gang ungeniigenb. (Botlenbi bie ©inteilung,
wie ©ie foleße befeßreiben, ift überhaupt langfamei '

oerßuttgern. SJtorgeni ßalb feeßi llßr wirb waßrfdjeüu
lidt unrußig gefrüßftüctt, unb SBittagi naeß bem @djul=
weg unb ber ©cßule ift e« feßr begreifließ, baß bie
Snaben gu mübe finb, um reeßt gu effen, felbft wenn
gut gefoeßt würbe. gt. sm. tn ».

Auf tirage 10346 : ®te (Bertäufer oon Sitt preifen
ißre (SJare unter ben ftärtften ©mpfeßlungen an, aber
nid)t immer ßätt ber Sitt fo feft, wie oerfproeßen
würbe, gagence foU gut gufammentteben, wenn man
ei in Sflild) längere geü focht ; icß ßabe bie ©aeße
einmal oerfu^t, bin aber jebenfaHi nicßt gefdjictt ge=

nug, benn ei ift mir nicßt gelungen. gt. nw. in ».

Auf ^frage 10 346: ©ine ßalbe Staffe SJlilcß wirb
mit eben fo biet ©fflg gufammengegoffen. ®ie gerom
nenen ©tücte, bie fteß bureß biefei 3ufamir,enrnU<i)en
bilben, entfernt man, gießt bie übrig bleibenbe glüffig*
teit in ein anberei ©efäß, feßüttet bai SBeiße oon
fünf ©iertt bagu unb peitfeßt aUei geßörig bureß. ®ann
rüttelt man über bem ©efäß ein fleinei, mit fein
puloerifiertent, ungelöfcßtem Salt, fo lange, bii bie
SJlifcßung bie Sonfifteng einei ®eigei erlangt ßat. @i
muß beftänbig untgerüßrt werben. STîit biefem Sitt
tann porgellan, gapence, Sltabafter unb SJlarntor ge=
fittet werben. ®r ift feßr ßaltbar unb wiberfteßt ber
©inwirtung bei geueri unb bei ßeißen SBafferi. s«.

A»f Strage 10347: ®iefei (Berantwortlicßteiti^
gefüßl ber aiHgenteittßeit gegenüber ift bent SHenfdjen
oon ßeute leiber gunt großen Seil abßanben getommen.
llnfontroHierten Sinbern gegenüber fotlte ein jeber
reißtbentenbe SlienfcßSlufficßtiperfonfein. ©in energifcß
ftrafettbei ober rußig beleßrenbei SBort, je naeß bem

gad, wirb nie gang oßne SBirtung fein ; gang befonberi
nicht, wenn bie feßlbaren Sinber feßen, baß tonfequente
(Beßarrlicßteit in ber 2luffid)t über ißnen fteßt, fo werben
fie fid) bocß naeß unb naeß fügen. Slnberi ift ei, wenn
©Item um bie Sinber finb unb bie Ungeßörigteiten unter
ber Slnweifung ober ftiEen (Billigung ber ©rfteren ftatt»
finben. gtt biefem gall ift ©eßweigen am piaß, fo
lange bie Sinber anwefenb finb. §at man bie ©Item
aEein, fo mag ein beleßrenbei döort oerfueßt werben.
Sßirb biefei in ungutem ©inn aufgenommen unb et'
feßeinen bie Sinber gefäßrbet, fo ift bie Slngeige an bie
©efeEfcßaft für gugenbfcßuß am piaß, bie bann oon
fieß aui bie nötigen ©cßritte tun wirb. ®. $.

Auf tirage 10 347 : SJlan wirb gut tun, in biefer
ßinßcßt bon gaE gu gaE einen SJlittelweg gu geßen.
©iner meiner (Befannten würbe poligeilicß beftraft, weil
er einem unartigen Snaben auf ber ©traße eine Dßr=
feige gab, uttb gmar obgleich ber SHicßter gugeben mußte,
ber Snabe ßabe bie Dßrfeige oerbient. gcß felbft ßabe
mid) feßott oft unter ftreitenbe Sinber gemifeßt unb
auittaßmiloi ben ©rfolg geßabt, baß bie ©treitenben
aui eittanber gingen. Sïïitglieber einei Sierfcßuß»
oereini betommen eine Stuiweisfarte, weldje fie be=

redjtigt, Sierquätereien auf ber ©traße entgegengu=
treten. 551. <m. tu ».

Auf 3trage 10 347 : ®ie ©renge gwifeßen ben
beiben oon gßnett berührten ©tanbpuntten ift außer«
orbentlicß fein gegogen, fte änbert felbft oon gaE gu
gaE, unb bai eigene ©efüßl muß jemeilen biefe feine
Sinie ßerauifinbett. ©ie fragen, ob ©ie ftiEfcßweigenbe,
gitrüdßaltenbe 3uf<ßQueriu f"11 "i»61 in cöter ®"t-
rüftung in guten Steuett ßanbelnb eingreifen foEen,
wo ©ie Unrest tun feßen. ©0 oiet i[t fteßer, baß wenn
©ie bloi bie gitfdjauerin bleiben, ©te weniger geinbe,
weniger (Merger ßaben unb aud) weniger Unbanl ernten
werben. Reifen, naeß ißren eigenen SBünfcßen, taffen
fid) bie Seute fdjon gerne, aber gute (Räte anneßmen,
bai tun fie bereits unlieber unb gar ißre geßler fieß
aufbeden, ißre (Berfäumniffe oor Slugen füßrett laffen,
bai ertragen bie SBenigften. @i wirb ßie unb ba eine
SJlutter gßnen bafür banfbar fein, wenn ©ie ißrem
wilben gungen, bem fie aBeine nicht meßr SJleifter
wirb, gelegentlid) burdß einen feßarfen Säbel, einen
feften Çanbgriff auf ben guten 9Beg oerßelfen, aber
batteben werben gßnen gwei anbere um gqrer @in=

tttifdjuttg wiEen ernftlicß gürnen unb gßtten bebeuten,
baß frember Seute Sinber unb beren Muffüßrung ©ie
nichts angeßen. ®a« ift ja richtig, baß ein gebei bai
(Recßt unb aucß bie pfließt ßat, eine perfönlicßfeit bar«
gufteBen, in feinem gangen Muftreten, feinen SBorten
unb Çanblungen, biefelbe gu prägen, baß man feinen
prittgipien fteti ttacßlebenfoE. SBer immer nur feßweigt
unb aEei llnrecßt gelten läßt, ift ein geigling, ber
nicßt oiel mißt auf biefer Söelt. ®ai (Berantwortlidj«
feitigefüßl für feine Slebeumenfdjen ift leiber etwai,
bai feiten gu finben ift, bai (Bewußtfein ber ©oübarität
mit aüem Sebenben, bai fehlt aügufeßr unb foEte ge=
wedt unb geftärft werben. SBentt g. SB. einmal irgenbwo
ein junger SEtenfcß entgleift, fo ift man fteti bereit, bie
Mügemeinßeit, bie gange ntenfcßlicße ©efeEfcßaft mit«
fcßulbig gu erllärett, ei ßätte bem Slermften gu guter
©tunbe nocß ein maßnenbei SBort gugerufen, eine
ßilfreieße §anb entgegengeftredt toerben foEen ufw.
®ai ift waßr, unb ein gewiffenßaftei, gartfüßlenbei
2Befen wirb aud) einScßulbbewußtfein barob empfinben,
©ewiffenibiffe über fein läfftgei (Berßalten, (Reue über
unbenußt gelaffene ©etegenßeiten. ©utei gu üben,
©ie ßaben nun bie feßwerwiegenbe grage aufgeworfen:
@oE i^ meinei (Bruberi §üter fein Unb icß möcßte
gßnen antworten: ga, ©ie foEen! Ueber bie 3lrt jeboeß
ber Muiübung biefei SSäcßteramtei ließe fid) einigei
fagen. ge mitber unb rußiger ©ie fieß fteEen, befto meßr
werben ©ie erreichen. 3lBgu großer ©ifer, ja Seiben«
feßafttießfeit feßabet nur. @i braueßt oiel Salt, SBürbe
unb ©üte, um ali )Ricßter im paffenben SElomente bei
anbern auftreten gu bürfen, unb eine gerechte, oor«
urteilifreie, weitßergige 2lrt. HR an muß anberer Seute

Sffiünfcße, ißren ©tanbpuntt, ißre (Mnfcßauungen oer«
fteßen lernen, beoor man fie turgmeg oerurteilt. 3lber
wenn ein ftrafenbei Söort oft geboten ift, fo ift gu
fagen, baß man aucß oßne SBorte oft ebenfouiel er«
reießen tann, nur bureß ein ftifl unb lonfequettt ge«
übtei (Beifpiel. ©cßon bie bloße ©rfeßeinung einer
perfönlicßteit, oon ber betannt ift, baß fie nie jemattb
etwai gu leibe tun tann, bie burd) ißr feinei SBefett,
bureß ißre oorneßme fRuße bartut, baß fie fRoßei nicßt
feßen tann, feßon biefe maeßt auf gemeine unb oer«
witberte SRaturen ©inbrud. Unb fo ift ber (Beginn
jeglicßer ©rgießuttgioerfucße an anbern eigentlich bocß
bie ©elbftergießung. ©elber muß man guerft feßler« unb
tabelloi fein, bai ift bie fmuptfacße. ®ann bitbet man
ein leucßtenbeS püntteßen für feine Umgebung, bai
aucß anbere langfam unb fießer in feinen Sicßtfreii
gießt. @i gibt eben ftreitbare SRaturen unb ei gibt gut«
rnütig oerfößnenbe, ei gibt ftartwirtenbe äRenfcßen unb
ftiE leudjtenbe, ein gebei muß tun, toie feine 3lrt ift.
©omit tann aucß auf gßre grage nicßt woßl eine alt«
gemein gültige Ülntwort gegeben werben, weil ein jeber
bie Slntwort fuß felber geben wirb, je naeßbem, wai
in ißm lebt unb treibt unb oon innen naeß außen gum
Muibrud tommen muß. §. ».

Auf 3lïage 10348 : 3ueïft tommt bie Seßre bei
einer tüchtigen unb ejatten ©cßneiberitt, wo bie Socßter
in aEen 31De'0ßu (Berufei grünblicß auigebilbet
wirb unb wo ße aucß bai äRaßneßmen, SRuftergeicßnen,
3ufcßneiben unb dlnprobieren lernen tann. SRacßßer
mag ber ©eroice in einem oon ber feinen Sunbfcßaft
befueßten Sonfettionigefcßäfte fieß anfeßtießen. gd)
meinerfeiti würbe inbeffen bie ©teEung ali 3luibitbungi=
toeßter in einem anertannt feinen dltelier oorgießen.
(Bor aEern aber muß bie Socßter, welcße fieß ber ®anten=
feßneiberei wibmen wiE, einen auigefproeßenen ©djön«
ßeitifinn ßaben unb ein Perftänbnii für bai, wai ber
eingeigten perfönlicßteit paßt, ©ine ©djneiberin, bie
oon einem befeßräntten ©tanbpuntt aui nur naeß ber
©cßablone bei aflgemein gegebenen ©^nittmufteri aui
gu arbeiten oerfteßt, wirb nie etwai Çeroorragenbei
leiften. ®ie Sunft ber freien ®arfteEung einer neuen
gbee an ber bafür paffenben Perfönlicßteit ift ein feßr
rentablei ©efcßäft, boppelt rentabel, weil fie fieß nur
für eine gang oerfeßwinbenb tleine Slngaßl oon fo«
genannt gaeßfunbigett eignet. ae.

Auftrage 10348: (Beibe Seile ßaben reeßt, benn
beibe Slrten, ben (Beruf gu erlernen, ßaben (Borteile
unb fRacßteile. Sieße fieß nicßt beibei oereinigettï

Sr. tut. tn 0.
Auf tirage 10349: 8lttirangierte ®amenßüte ber

neueften gaçon taffen flcß mit (Borteil ali ©tordgett«
nefter auf ben Sircßtürmen oerwenben. ©inb nocß
ein paar große aRoßnblumen ober bergleicßen baran,
fo ift ber ©toreß feßr banfbar, wenn man fie ali
§auifcßmud am Çute läßt. gr, w. tn ».

A«f Sirage 10349: ®ai ift nicßt fo oßne weiterei
genau gu beantworten, gumal ba bai ©infaeßfte unb
(Rentabelfte, nämltcß bie ®inger für ÜRufeen auf fpätere
3eiten gurüdgulegen, wegen ber leibtgen ptaßfrage für
©ie leiber nicßt in (Betracßt tommt. Slucß muß bai
Salent, foleße ©aeßen in günftige (ffiteberoerwenbung
gu bringen, angeboren fein. (Sie wäre ei mit einem
Papierlorb ®ai märe bai ÜRäcßftliegenbe, benn ein
foleßer ßat ftatt ber Söpfe wentgfteni nocß Sopfarbeiten
gu oerwaßren unb eine ®egrabation in biefem ge«
ringeren Plaß würbe fentimentalen ©emütern gmeifel«
loi ttoeß am wettigften ©eßmergen oerurfaeßen. ©rößere
©jemplare würbe icß an ben (Bobenfee gur llmwanb«
lung in gifdjreufen oertaufen. 3lucß täme bie (8er«
wenbung ali gaEennefter für SüßnerftäEe in (Betracht,
©ie töntten fleh, wenn ©ie nicßt felber §üßner ßalten,
bafür mit ©iern gaßlen laffen. ®a ein buftiger glaben
eutfeßieben begeßreniwerter ift, ali fogar bie nocß nicht
abgelegten SRobernen, fo würbe icß gßnen raten, ber
teuren befferen ßälfte in ©üte gugureben, ißre ber«
geitigen §üte nicßt gu feßr auigutragen. — gnt aflge«
meinen foflen jeboeß foleße 3ureben nicßt einmal nötig
fein! — gtaben ©ie teine Suft, einen (Äffen eingutun,
ober Sanarienoöget gu gücßten V ©ie würben bann für
einige ©entimei ein paar ©ifenftäbe gufammenlöten
laffen unb einfach gßre ©orgettergeuger barüber ftiilpen.

Srau @ett. St., StlebricpSpfen.

Auf ?lrage 10 349: SBenn gßre grau entgegen
bem SBiflen bei ©atten fteß in einer unfinnigen §ut=
ntobe gefällt, fo forgen ©ie bafür, baß fie îtenfelben
•Ç>ut unabänberlid) audß bai gweite gaßr nocß tragen
muß. gft fte aber in ber Sage, ißre tiitbifcßen SBünfcße
aus ißrer eigenen Safcße gu erfüüen, fo oergi^teti ©ie
fo lange auf ein gemeinfcßaftlicßei 3luigeßen, bii ße
oernünftig geworben ift. $. 5.

Auf ^trage 10350: gaßrgeßnte langei rußigei
Seben oßne Sorgen — icß bin geneigt, bie ungleich«
mäßige, unbefriebigte ©timmung gßrei ©atten hierauf
gurüdgufüßren ; ßeißt bocß ein betanntei ©prießwort:
„@i ift nicßtS fo feßwer gu ertragen, ali eine (Reiße
oon guten Sagen." ®er SRann foü irgenb etwai
Sleuei unternehmen im ©efcßäft, er foE reifen ober —
einen jpüßnerftaE bauen, bai wirb ßelfen. Itnb bann,
am ©nb aEer ©nbe ßat flcß bie grau oieEeicßt bod)
aucß ein wenig oeränbert? ®er ©atte wäre barüber
gu befragen, ©elber mertt man foleße (Staublungen
guleßt. s.

Auf ^irage 10350: 3Ran tönnte fteß eine gange
Singaßt oerfeßiebener ERöglicßteiten benten ; einige ber«
felben ßaben ©ie feßon aufgegäßlt. gd) bente aucß,
baß einige SBocßen Mbwefenßeit aui ber gewohnten
Umgebung ßier gut tun würben. q-t. an. t« ».

Auf ^Irage 10351: ®ie oereßrlicße gragefteüeriu
ßat oergeffen, ißre grage mit ber genauen Slbreffe gu
oerfeßen. @i liegt ein Slntwortbrief ba, ber oßne
albreffe nicßt eppebiert werben tann. $u snebaftto«.
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werden beim Bahnfahren benimmt. Meine
Berufstätigkeit zwingt mich, öfter zu reisen, wobei ich aber
diesem regelmäßigen Auftreten non Uebelkeit nicht
ausweichen kann. Das jeweilig übliche Essen vor der
Abreise meidend und durch Obstgennß ersetzt, mildert
den Zustand, verträgt sich aber oft nicht mit dem

Arbeitsplan. Für allfällig erfahrenen Rat wäre sehr
dankbar Beschwerlich Reisende in N.

Krage 10358- In der Stellung als Pflegemutter
bitte ich lebenserfahrene Leser und Leserinnen um ihre
geschätzte Meinung in der mich bedrückenden Frage:
Mein Pflegekind, ein Mädchen von nunmehr achtzehn

Jahren, das ich vom zweiten Jahre an erzogen habe,
soll nun sein Leben selbst verdienen. Mein Wille war
es, dasselbe für Hauswirtschaft allseitig auszubilden.
Nun zeigt die Tochter hiefür aber gar keine Lust,
sondern drängt darauf als Saaltochter zu gehen, sie stößt
sich auch gar nicht daran nur Restaurationskellnerin
zu sein. Ohne daß ich den Guten unter den Kellnerinnen

etwas anhaben möchte, beängstigt mich doch

dieser Hang an der Tochter, der mir an ihr wie plötzlich

aufgetaucht erscheint. Sie stellt den guten
Verdienst ins Treffen, aber mir als verantwortliche Mutter
schweben tausend Gespenster vor. Habe ich es hier
mit Anlagen zu tun, mit denen ich in meinem Mutiergefühl

bei Aufnahme des Kindes nicht gerechnet habe?
Soll ich an der Unmündigen meine Rechte geltend
machen, oder wird sie sich voraussichtlich im Berufe
ihrer Neigung eher bewähren, als unter solidem Zwange
Um gereiften Rat bittet sehr »-kümmerte w R.

Krage 10 359: Was ist eigentlich unter der
Bezeichnung „er hat Charakter" zu verstehen? Man weiß,
was man sich zu denken hat, wenn man von einem

guten oder einem schlechten Charakter spricht. Sagt man
aber kurzerdings „er ist ein Charakter", so muß doch

etwas Besonderes darunter verstanden sein. Ich meine,
daß dies dann einseitig im guten Sinn gemeint sei.

Ich wäre für eine klare Belehrung recht dankbar.
Junge Leserin tu D.

Krage 10 300- Könnten mir verehrliche Leserinnen
oder Leser unseres Blattes Auskunft und Rat in
folgender Sache erteilen: Meine Sehkraft hatte schon

lange bedeutend abgenommen, so daß ich vor drei
Jahren einen tüchtigen Augenarzt konsulierte. Sein
Befund lautete auf Verschleimung der Augen, was
nicht heilbar sei. Er verordnete mir zwei Brillen,
von denen die eine zum Arbeiten, die andere auf der
Straße getragen werden mußte. Nun hat das Augenlicht

aber erneute Schwächung erfahren, so daß die
Brille zum Arbeiten mir nicht mehr taugte. Ich
ging deshalb diesen Frühling wieder zum Arzt. Der
Befund war der gleiche, wie vor drei Jahren, nur
gab er mir noch zu verstehen, daß sich nichts machen
lasse so lange die Augen nicht ganz trüb geworden
seien. Nachher könne der Zustand durch eine Operation
wieder gebessert werden, da die Augen sonst gesund
seien. Ich habe nun in einem Kneippbuch nachgelesen
und gefunden, daß der sel. Kneipp mit verschiedenen
Anwendungen und Augenwaschungen ähnliche Leiden
geheilt hat. — Ich komme nun mit der Frage, ob
schon jemand aus dem Leserkreis dieses Blattes Aehn-
liches durchgemacht hat und mit Kneippschen oder
anderen Mitteln geheilt werden konnte. Ich würde
jedes andere Mittel einer Operation vorziehen. Für
freundliche Antworten dankt zum voraus herzlich

Eine treue Abonnentin.

Antworten.
Auf Krage 10334- Ihre wechselvollen Stimmungen

zeigen, daß Sie sich noch nicht zu einer innerlich
gefestigten Lebensanschauung durchgerungen haben. Es
fehlt Ihnen ein köstliches Gut, die Ruhe des Gemütes,
der Seele. Lesen Sie die prächtigen Werke unserer
Philosophen über Lebensführung, z. B. Carneri „Der
moderne Mensch", Helen Keller „Optimismus", Elle»
Key „Der Lebensglaube" oder deren Essays über „Liebe
und Ehe". Durch deren reichen Inhalt vertiefen Sie
Ihre eigenen Gefühle und lernen über den unausweichlichen

kleinen und kleinlichen Widerwärtigkeiten des
Lebens stehen. Wenn Sie mit dem festen Willen zu
beglücken und glücklich zu werden, einem teuren Kameraden

des Alltags Mühen zugleich mit Ihren eigenen
erleichtern wollen, einen Ehebund eingehen, so wird
derselbe nicht auf Sand gebaut sein. Sie überwinden
allmählich ohne Affekte auch schmerzliche Enttäuschungen
und erkennen, daß reichlicher Anteil an den Freude-
guellen des häuslichen Behagens, der Bildung und
der Schönheit lebenssteigernd auf Ihren Ehebund wirkt.

Ein Leser.

Auf Krage 10345: Eines schickt sich nicht für
alle. Ihre Buben bekommen zwar ein eben so
nahrhaftes als gesundes Frühstück, aber die Pause von
halb 6 bis halb 1 Uhr ist doch zu lang und das um
so mehr, als die Knaben im ganzen drei Viertelstunden
zu laufen haben. Der Zustand des Aelteren gibt zu
Besorgnis Anlaß. Ein längeres Beharren bei dieser
Einteilung des Essens würde mit Sicherheit die Lebenskraft

so schwächen, daß eine langsame Abzehrung
entstände. Dem Bauern, der sein Jungvieh nach dieser
Theorie fütterte, würde man alles Verständnis für die
rationelle Aufzucht junger Lebware absprechen; er
brauchte weder für den Schaden noch für den Spott
zu sorgen. Der Vater aber, der aus reiner Prinzipienreiterei

die Gesundheit und das Leben der ihm
anvertrauten Kinder gefährdet, macht sich einer strafbaren
Handlung schuldig, einer Handlung, die auch sein
Eheglück gefährden kann. Denn das muß ich sagen: wären
die Kinder mein, so würde ich auch alles tun, um den
Mann zu einer besseren Einsicht zu bringen. Wäre
dieses Bemühen aber erfolglos, so würde ich als Mutter
für die Kinder einstehen, so würde ich auch vor einem
entweder-oder nicht zurückschrecken.

Ein« ernsthafte uud den häuslichen Frieden hochhaltende Leserin.

Auf Krage 10 345 - Drei Male täglich zu essen,
genügt für Erwachsene, ist aber für Kinder, die wachsen
sollen, ganz ungenügend. Vollends die Einteilung,
wie Sie solche beschreiben, ist überhaupt langsames
verhungern. Morgens halb sechs Uhr wird wahrscheinlich

unruhig gefrühstückt, und Mittags nach dem Schulweg

und der Schule ist es sehr begreiflich, daß die
Knaben zu müde sind, um recht zu essen, selbst wenn
gut gekocht würde. gr. M. in ».

Auf Krage 10340 - Die Verkäufer von Kitt preisen
ihre Ware unter den stärksten Empfehlungen an, aber
nicht immer hält der Kitt so fest, wie versprochen
wurde. Fayence soll gut zusammenkleben, wenn man
es in Milch längere Zeit kocht; ich habe die Sache
einmal versucht, bin aber jedenfalls nicht geschickt
genug, denn es ist mir nicht gelungen. Fr. M. in B.

Auf Krage 10 340: Eine halbe Tasse Milch wird
mit eben so viel Essig zusammengegossen. Die geronnenen

Stücke, die sich durch dieses Zusammenmischen
bilden, entfernt man, gießt die übrig bleibende Flüssigkeit

in ein anderes Gefäß, schüttet das Weiße von
fünf Eiern dazu und peitscht alles gehörig durch. Dann
rüttelt man über dem Gefäß ein kleines, mit fein
pulverisiertem, ungelöschtem Kalk, so lange, bis die
Mischung die Konsistenz eines Teiges erlangt hat. Es
muß beständig umgerührt werden. Mit diesem Kitt
kann Porzellan, Fayence, Alabaster und Marmor
gekittet werden. Er ist sehr haltbar und widersteht der
Einwirkung des Feuers und des heißen Waffers. R.

Auf Krage 10347: Dieses Verantwortlichkeitsgefühl
der Allgemeinheit gegenüber ist dem Menschen

von heute leider zum großen Teil abhanden gekommen.
Unkontrollierten Kindern gegenüber sollte ein jeder
rechtdenkende Mensch Aufsichtsperson sein. Ein energisch
strafendes oder ruhig belehrendes Wort, je nach dem

Fall, wird nie ganz ohne Wirkung sein ; ganz besonders
nicht, wenn die fehlbaren Kinder sehen, daß konsequente
Beharrlichkeit in der Aufficht über ihnen steht, so werden
sie sich doch nach und nach fügen. Anders ist es, wenn
Eltern um die Kinder sind und die Ungehörigkeiten unter
der Anweisung oder stillen Billigung der Ersteren
stattfinden. In diesem Fall ist Schweigen am Platz, so

lange die Kinder anwesend sind. Hat man die Eltern
allein, so mag ein belehrendes Wort versucht werden.
Wird dieses in ungutem Sinn aufgenommen und
erscheinen die Kinder gefährdet, so ist die Anzeige an die
Gesellschaft für Jugendschutz am Platz, die dann von
sich aus die nötigen Schritte tun wird. D.H.

Auf Krage 10 347 - Man wird gut tun, in dieser
Hinsicht von Fall zu Fall einen Mittelweg zu gehen.
Einer meiner Bekannten wurde polizeilich bestraft, weil
er einem unartigen Knaben auf der Straße eine Ohrfeige

gab, und zwar obgleich der Richter zugeben mußte,
der Knabe habe die Ohrfeige verdient. Ich selbst habe
mich schon oft unter streitende Kinder gemischt und
ausnahmslos den Erfolg gehabt, daß die Streitenden
aus einander gingen. Mitglieder eines Tierschutzvereins

bekommen eine Ausweiskarte, welche sie
berechtigt, Tierquälereien auf der Straße entgegenzutreten.

Fr. M. tu ».

Auf Krage 10347- Die Grenze zwischen den
beiden von Ihnen berührten Standpunkten ist
außerordentlich fein gezogen, sie ändert selbst von Fall zu
Fall, und das eigene Gefühl muß jeweilen diese feine
Linie herausfinden. Sie fragen, ob Sie stillschweigende,
zurückhaltende Zuschauerin sein oder in edler
Entrüstung in guten Treuen handelnd eingreifen sollen,
wo Sie Unrecht tun sehen. So viel ist sicher, daß wenn
Sie blos die Zuschauerin bleiben, Sie weniger Feinde,
weniger Aerger haben und auch weniger Undank ernten
werden. Helfen, nach ihren eigenen Wünschen, lassen
sich die Leute schon gerne, aber gute Räte annehmen,
das tun sie bereits unlieber und gar ihre Fehler sich
aufdecken, ihre Versäumnisse vor Augen führen lassen,
das ertragen die Wenigsten. Es wird hie und da eine
Mutter Ihnen dafür dankbar sein, wenn Sie ihrem
wilden Jungen, dem sie alleine nicht mehr Meisler
wird, gelegentlich durch einen scharfen Tadel, einen
festen Handgriff auf den guten Weg verhelfen, aber
daneben werden Ihnen zwei andere um Ihrer
Einmischung willen ernstlich zürnen und Ihnen bedeuten,
daß fremder Leute Kinder und deren Aufführung Sie
nichts angehen. Das ist ja richtig, daß ein Jedes das
Recht und auch die Pflicht hat, eine Persönlichkeit
darzustellen, in seinem ganzen Auftreten, seinen Worten
und Handlungen, dieselbe zu prägen, daß man seinen
Prinzipien stets nachleben soll. Wer immer nur schweigt
und alles Unrecht gelten läßt, ist ein Feigling, der
nicht viel nützt auf dieser Welt. Das Verantwortlichkeitsgefühl

für seine Nebenmenschen ist leider etwas,
das selten zu finden ist, das Bewußtsein der Solidarität
mit allem Lebenden, das fehlt allzusehr und sollte
geweckt und gestärkt werden. Wenn z. B. einmal irgendwo
ein junger Mensch entgleist, so ist man stets bereit, die
Allgemeinheit, die ganze menschliche Gesellschaft
mitschuldig zu erklären, es hätte dem Aermsten zu guter
Stunde noch ein mahnendes Wort zugerufen, eine
hilfreiche Hand entgegengestreckt werden sollen usw.
Das ist wahr, und ein gewissenhaftes, zartfühlendes
Wesen wird auch ein Schuldbewußtsein darob empfinden,
Gewissensbisse über sein lässiges Verhalten, Reue über
unbenutzt gelassene Gelegenheiten. Gutes zu üben.
Sie haben nun die schwerwiegende Frage aufgeworfen:
Soll ich meines Bruders Hüter sein? Und ich möchte
Ihnen antworten: Ja, Sie sollen! Ueber die Art jedoch
der Ausübung dieses Wächteramtes ließe sich einiges
sagen. Je milder und ruhiger Sie sich stellen, desto mehr
werden Sie erreichen. Allzu großer Eifer, ja
Leidenschaftlichkeit schadet nur. Es braucht viel Takt, Würde
und Güte, um als Richter im passenden Momente bei
andern austreten zu dürfen, und eine gerechte,
vorurteilsfreie, weitherzige Art. Man muß anderer Leute

Wünsche, ihren Standpunkt, ihre Anschauungen
verstehen lernen, bevor man sie kurzweg verurteilt. Aber
wenn ein strafendes Wort oft geboten ist, so ist zu
sagen, daß man auch ohne Worte oft ebensoviel
erreichen kann, nur durch ein still und konsequent
geübtes Beispiel. Schon die bloße Erscheinung einer
Persönlichkeit, von der bekannt ist, daß sie nie jemand
etwas zu leide tun kann, die durch ihr feines Wesen,
durch ihre vornehme Ruhe dartut, daß sie Rohes nicht
sehen kann, schon diese macht auf gemeine und
verwilderte Naturen Eindruck. Und so ist der Beginn
jeglicher Erziehungsversuche an andern eigentlich doch
die Selbsterziehung. Selber muß man zuerst fehler- und
tadellos sein, das ist die Hauptsache. Dann bildet man
ein leuchtendes Pünktchen für seine Umgebung, das
auch andere langsam und sicher in seinen Lichtkreis
zieht. Es gibt eben streitbare Naturen und es gibt
gutmütig versöhnende, es gibt starkwirkende Menschen und
still leuchtende, ein Jedes muß tun, wie seine Art ist.
Somit kann auch auf Ihre Frage nicht wohl eine
allgemein gültige Antwort gegeben werden, weil ein jeder
die Antwort sich selber geben wird, je nachdem, was
in ihm lebt und treibt und von innen nach außen zum
Ausdruck kommen muß. H, ».

Auf Krage 10348: Zuerst kommt die Lehre bei
einer tüchtigen und exakten Schneiderin, wo die Tochter
in allen Zweigen des Berufes gründlich ausgebildet
wird und wo sie auch das Maßnehmen, Musterzeichnen,
Zuschneiden und Anprobieren lernen kann. Nachher
mag der Service in einem von der feinen Kundschaft
besuchten Konfektionsgeschäfte sich anschließen. Ich
meinerseits würde indessen die Stellung als Ausbildungstochter

in einem anerkannt feinen Atelier vorziehen.
Vor allem aber muß die Tochter, welche sich der
Damenschneiderei widmen will, einen ausgesprochenen
Schönheitssinn haben und ein Verständnis für das, was der
einzelnen Persönlichkeit paßt. Eine Schneiderin, die
von einem beschränkten Standpunkt aus nur nach der
Schablone des allgemein gegebenen Schnittmusters aus
zu arbeiten versteht, wird nie etwas Hervorragendes
leisten. Die Kunst der freien Darstellung einer neuen
Idee an der dafür passenden Persönlichkeit ist ein sehr
rentables Geschäft, doppelt rentabel, weil sie sich nur
für eine ganz verschwindend kleine Anzahl von
sogenannt Fachkundigen eignet. z.

Auf Krage 10348: Beide Teile haben recht, denn
beide Arten, den Beruf zu erlernen, haben Vorteile
und Nachteile. Ließe sich nicht beides vereinigen?

Fr. M. tu B.

Auf Krage 10349- Ausrangierte Damenhüte der
neuesten Fayon lassen sich mit Vorteil als Storchen-
nester auf den Kirchtürmen verwenden. Sind noch
ein paar große Mohnblumen oder dergleichen daran,
so ist der Storch sehr dankbar, wenn man sie als
Hausschmuck am Hute läßt. zr. M. w ».

Auf Krage 10349: Das ist nicht so ohne weiteres
genau zu beantworten, zumal da das Einfachste und
Rentabelste, nämlich die Dinger für Museen auf spätere
Zeiten zurückzulegen, wegen der leidigen Platzfrage für
Sie leider nicht in Betracht kommt. Auch muß das
Talent, solche Sachen in günstige Wiederverwendung
zu dringen, angeboren sein. Wie wäre es mit einem
Papierkorb? Das wäre das Nächstliegende, denn ein
solcher hat statt der Köpfe wenigstens noch Kopfarbeiten
zu verwahren und eine Degradation in diesem
geringeren Maß würde sentimentalen Gemütern zweifellos

noch am wenigsten Schmerzen verursachen. Größere
Exemplare würde ich an den Bodensee zur Umwandlung

in Fischreusen verkaufen. Auch käme die
Verwendung als Fallennester für Hühnerställe in Betracht.
Sie können sich, wenn Sie nicht selber Hühner halten,
dafür mit Eiern zahlen lassen. Da ein duftiger Fladen
entschieden begehrenswerter ist, als sogar die noch nicht
abgelegten Modernen, so würde ich Ihnen raten, der
teuren besseren Hälfte in Güte zuzureden, ihre
derzeitigen Hüte nicht zu sehr auszutragen. — Im
allgemeinen sollen jedoch solche Zureden nicht einmal nötig
sein! — Haben Sie keine Lust, einen Affen einzutun,
oder Kanarienvögel zu züchten? Sie würden dann für
einige Centimes ein paar Eisenstäbe zusammenlöten
lassen und einfach Ihre Sorgenerzeuger darüber stülpen.

Frau Sek. R., Frtedrtchîhafeu.

Auf Krage 10 349: Wenn Ihre Frau entgegen
dem Willen des Gatten sich in einer unsinnigen
Hutmode gefällt, so sorgen Sie dafür, daß sie denselben
Hut unabänderlich auch das zweite Jahr noch tragen
muß. Ist sie aber in der Lage, ihre kindischen Wünsche
aus ihrer eigenen Tasche zu erfüllen, so verzichten Sie
so lange auf ein gemeinschaftliches Ausgehen, bis sie
vernünftig geworden ist. D.H.

Auf Krage 10350- Jahrzehnte langes ruhiges
Leben ohne Sorgen — ich bin geneigt, die ungleichmäßige,

unbefriedigte Stimmung Ihres Gatten hierauf
zurückzuführen; heißt doch ein bekanntes Sprichwort:
„Es ist nichts so schwer zu ertragen, als eine Reihe
von guten Tagen." Der Mann soll irgend etwas
Neues unternehmen im Geschäft, er soll reisen oder —
einen Hühnerstall bauen, das wird helfen. Und dann,
am End aller Ende hat sich die Frau vielleicht doch
auch ein wenig verändert? Der Gatte wäre darüber
zu befragen. Selber merkt man solche Wandlungen
zuletzt. x.

Auf Krage 10350: Man könnte sich eine ganze
Anzahl verschiedener Möglichkeiten denken; einige
derselben haben Sie schon aufgezählt. Ich denke auch,
daß einige Wochen Abwesenheit aus der gewohnten
Umgebung hier gut tun würden. Fr. en. w ».

Auf Krage 10351- Die verehrliche Fragestellerin
hat vergessen, ihre Frage mit der genauen Adresse zu
versehen. Es liegt ein Antwortbrief da, der ohne
Adresse nicht expediert werden kann. Die Redaktion.
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Huf 3tru(ie 10352: @S ift eine feljr fjäfslidje Um
art, anberer Seute ^Briefe ju öffnen, fofern biefetben
nid)t auSbrücflid) ifjre guftimmung gegeben haben.
Fmitterhin fann man foldje ©acfjen aud) ju tragifd)
nehmen; id) bin feft überjeugt, bah Fh* ©oufin in
gufunft Fhre Briefe uneröffnet läfjt, wenn Sie ihn
freunblich barum bitten. a*. an. in ».

Huf 3ft<»8e 10 352 : ©Benn bie grau feinerlei ©e=

heimniffe hot nor ihrem ©Rann, fo ift baS Defftten
ber Briefe burd) ben lefcteren jum alterminbeften ein
©Rangel an Feingefühl unb fd)ulbiger 2ld)l"ng nor
ber ©erfönlid)feit ber F*au, maS nidjt eine jebe gut
aufnehmen mürbe. ®aS ©ebot ber einfadjften H^fUd)1
feit foHte fein ©Rann aufjer 3ld;t laffen. ©in ©Rann,
ber in biefent bod) untergeorbneten ©uitft ben fouoeränen
Herrfdjer herauSfefjrt, mirb and) bemuht ober unbe*
muht anbete ©üdftdjtSlofigfeiten ftd) ju fdptben fontmen
laffen. ©S ift recht beniühenb, ju fehen, roie roenig
uon ben ©heleuten bent ©ruitbfat) nachgelebt mirb,
im höu§lid)en SSerfehr taft= unb rüdffid)tSootleS,
aufnterffameS unb ed)t üebenStoürbigeS ©Sefen fid)
gegenfeüig pr fteten ^3flid)t p madjen. ©tatt beffen
geflieht baS ftrifte ©egenteil; beibe podjen juoerftd)U
tief) barauf, bah baS anbete ja ohnehin roiffe, bah
nid)tS übel gemeint fei, unb auf biefe ©eroifheit hm
mirb fd)mer gefiinbigt. — ©Barum foUen ©ie Fheent
©oufin nid)t in aller ©Rinne fagen bitrfett, bah @ie

ihm banfbar feien, menn er bie für ©ie eingehenben
©riefeFh«en uneröffnet behänbigen mürbe'. @S brauchte
baburch für Fhte ©oufine feine Aufregung p entftehen.
®ie Sünbigung beS ©RäbhettS, bie bem Hausherrn int
gegebenen ©Routent faum angenehm fein fann, bietet
Fhnen ja ben beften ülnlah 3-3.

Huf iirafle 10352: ®ie Sorrefponbenjen meiner
Frau gehen alle burd) bas ©efdjäft. ©ie ftedt bie
©riefe abreffiert, aber immer offen, in bie ißoftflammer.
Fh lefe bie ©adjen auS roirflidjem Qntereffe unb mit
roahrem ©enuh, benn mein Fraudjen ift eine eben fo
feine als huntorooHe ©rieffd)reiberin. 8luf biefe ©Beife
bleibe ich aud) mit ber ©erroanbtfdjaft unb F*eunb*
fdjaft in fteter ©erbinbung. Oft fann ich ba °^et
bort ber Suft p einer ©aitbbemerfuttg ttid)t roiberftehen ;

oft auch füUe id) eine leere Seite ober fefce nur einen

©ruh h<n- ®ie ©riefe, bie meine Frau empfängt,
roerbett ihr roieber burd) bas ©efcljäft, baS ift alfo
burd) ntid), übermittelt unb roaS ich F*eunbfd)aftIid)eS
befotnme, baS nehme ich ebenfalls mit heim, bah fie
eS lefe. ©o taufdjen mir uttfere ©riefe auS unb baS
bietet meiftenS ben intereffanteften ©toff pr Unter=
haltung bei S£ifcf). ®iefe ©eroohnheit ift aud) ber
©runb, marum mir bie ®ienftboten feparat effen
laffen. @§ hat feines baS ©efüht, fontroUiert p fein
unb eines ber ©Räbchen ift fo intelligent, feine ©riefe
aud) unfraufiert pm ©Ritneljmen bereit p legen unb baS

©efdjäft quittiert baS ©ertrauen, inbem eS unberedjnet
franfiert. ©S ift möglich, bah id) ftufcig mürbe, roettn
meine Frau ihre ©riefe mir plöhlih gefhMfen mit=
gäbe, ober menn fie mid) an bem Fut) alt ber burd)
mich empfangenen ©riefe nicht ülnteil nehmen liehe;
niemals aber fönnte mid) bieS oetanlaffen, bie ©riefe
meiner Frau p öffnen ober p oerlangen, bah fie
mir biefelben jeigen foil. ®aS ©ertrauen ift ein prteS
ißflänjhen, man muh eS forgliih hegen unb pflegen,
menn eS nidjt tränfein unb abfterben foü; nachher, menn
eS erftarft ift, fo mirb aud) eine ©törung ihm nichts
mehr anpfjaben oermögen. ee(« in an.

gfmfltfott.

®atga.
Stoman auS ©ibirien ooit ©R. Soffaf.

maebbtuef uetbolcn.
(Sortfcpna.)

Slber auch ber mit ben ©erhältniffen beS norb=

öftlichen ©ibirien unbefannte ©uropäer mürbe einen
©tbenb mie biefen fd)roertid) je oergeffen haben. ©hon
bie ©jetterie mit ihrer lebenben Staffage ift fehenS»

rcert. ©Bätjrenb bie anberen ©äutne ber leichtern
Heijbarfeit roegen niebrig finb, hat man bieS eine

an ber einen ©d)malfeite beS H°ufeS angebaute
gimnter, baS für bie ©eroohner baS ift, roaS unS ber

©alon bebeutet, roefentlid) gröher gehalten. 2Benn

bie hodjaufgetürmten §oljfd)eite iit bem riefigen
Satnittofen aufflammen, merfen fie rote ©luten auf
bie unbehauenen, rinbebefleibeten ©aumftämme, auS

benen ®ecfe unb ©Bänbe jufantmengefügt finb. ülUe
©Röbel erfdjeinen roh unb plump, auS fdjlecht ge=

beijtem Siefcrnljolj gearbeitet, nur ein fdjöner fünfte

ooKer ©piegel macht eine 2luSnaljme unter ihnen.
®ie ©ibirier haben fämtlid) eine ©orliebe für ©piegel,
ba eS aber nur mit ungeheuren Soften möglich ift,
einen gröberen nad) biefen mitten in ber ©BalbtoilbttiS
gelegenen Orten, p benen feine ©ahn, fein ®ampf=
fdjiff führt, ju transportieren, fo laffen bie ©erg-
merfSbefiher fid) bei paffenber ©elegenheit einige grojje
Siften mit foliiertem unb buntem ©laS auS ben gro=
hen fibirifcfjeit ©täbten, namentlich auS FrfurtSf,
fommen unb irgenb ein ©erfd)icîter, beffen einft er=

lernteS §anbroerf ihn baju befähigt, muh bann einen

grohen ©piegel barauS jufantmettfehen. ©Reift bilbet
ein gröberes folierteS ©laSftücf bie ©Ritte, baran fügt
ftd) ein breiter ©ahmen aus ©laSmofaif in bunten
Farben, juroeilen audj mirb ein hoher Sfurmeau ganj
auS fleineren ©piegelglaSftiicfen jufammeugeleimt unb
bann, um bie ©äfjte ju beefen, teilroeife in chinefifdjer
SJtanier bemalt. ®ie fieute befihen hierp eine foldje
©efdjid'lidjfeit, bah nran ftd), trohbem FlQÜrIicä)e§,

^anbfd)aftlid)eS unb ©lumen auf baS ©laS gemalt
finb, üont Sopf bis ju ben Fi'6c» bariit befdjauen
fann. ®iefe ©piegel ftellen mitunter förmliche Sun ft=

rcerfe, häufiger freilich uur Suriofitätcn bar. ®er
Subarinfdje ©piegel gehört jebod) ju ber erfteren
©attung unb jufatnmen mit bem prächtigen rötli^en
©umacteppid), ber jur Çâlfte ben Fubt">ben bebeeft,

bilbet er einen rounberbaren ©egenfah ju ber übrigen
primitioen SluSftattung bei ©aumeS. ®enn primitio
finb auch bie auS buntem 3'li gefertigten Fenfter=
garbiiten unb ber auS billigen folorierten Sithograplpn
unb ®rucfett beftehenbe SBanbfchmucf.

Unb ebenfo roie bie Qimmereinri^tung, bieten
auch bie barin befinblidjen ©erfonett feltfame @egen=
fä^e. Serentij Subarin hat geftern fofort nad) 3ln=

fünft feiner ©äfte ©oten nach allen Himmelsrichtungen
auSgefanbt, um bie in erreichbarer ©ähe roohnenbeu,
halbroegS gebilbeten Seute auf heute abenb einjulaben.
Slaffenhochntut burfte nicht malten, fofern man ben
SreiS ju oergröhern münfhte — ein polnifcfjer Hau-
fierer, ber ©efiher einer ©hneibemüljle mit Frau unb
®öd)tem, urib ein paar SBalbroärter, ebenfalls mit
ihren Familien, finb bie einjigen, beren man hat hab'
haft toerben fönnett. ®rohbent fie nicht jögerten, ber
©inlabung ju folgen, finb fie aber bed) erft am fpäten
©bettb angelangt, ©anj rcunberlih nahmen fih biefe

einfachen Frauen in ihren ßihfleibern neben ben

©fatiforofhen ®amen unb Sena in ihrer eleganten,
nah neuefter, aUerbingS ettoaS ejtraoaganter ©arifer
SRobe gemähten ©eibentoiletten aus. ®ie ©ibirerinnen
ftaunen jene benn auh mit offenem ©tunbe an, unb
Sena hat eS fih gefallen laffen muffen, bah ihr Steib
oon oben bis unten unterfud)t unb befühlt rourbe.

©eijenb fleht baS blonbe 3Jtäb<hen in bem hsQ=

blau feibenen ©tufenfteib auS, baS fte fih felbft ju-
gefhnttten hat, unb bercunbernb haften bie ©liefe ber
©Ränner auf ihr. 2US nah 2ifh auh 8etanjt mirb,
ift fte bie begehrtere ®ame. Seiner aber holt fie öfter
alS ®erentij Subarin. @r ift fein ©Reiftet in ®erp=

fihoreS Sunft unb Sena muh achtgeben bah fie mit
ihrem Herrn nicht alle ©ugenblicfe fällt, trohbem
unterhält fie fih föftüh- äluher im SBaifenhaufe hat
fie ja noch nie getanjt, bort roaren aber ihre ©artner
©Räbhen roie fie.

3US Subarin fie einml roieber auf ihren ©latj ge=

braht hat unb fie fih nah 91tem ringenb itt ihren
Stuhl jurüdlehnt, tritt Qegor ju ihr. @r fleht bläh
unb oerftimmt auS unb mit hetferer Stimme raunt
er hr ju: „®anjen ©ie niht mehr mit ®erentij
Slmbejercitfd), Sena — fagen ©ie, ©ie feiett tttübe,
menn er ©ie roieber aufforbert."

Setta blieft ihn mit grohen älugett an. „©her marum
benn nur?" fragt fte erftaunt.

„@r — hat eine 3lrt, ©ie anpfehen unb ju um=

faffen, bie roiberroärtig ift — bie fih niht fhieft."
„3lber Fhi'c ®hmefter tanjt boh auh mit ihm?"
Fegor murmelt etroaS, roaS Sena niht oerfteljt,

jrcifhen ben gähnen, bann flöht er heftig herauS:
„SßaS geht'S m'ih an, roie er fih gegen ©atalie be=

nimmt! 3lber ©ie — ©ie foil er niht mit feinen
groben Fäuften anfaffen — id) leibe baS niht!"

Setta fühlt plöhlth ihe HeiJ milb pochen, aber
roie ihr ba§ oft fdjon Fegor gegenüber paffiert ift,
bah fie in ber ©erlegenfjeit etroaS ju ihm gefprohen
hat, baS fie gleih hinterher bitter bereut, fo gefhieht
eS auh bieSmal. „SBarum tanjen ©ie benn niht mit
mir, Qegor ©femenoroitfd)?" fragt fte.

®r neigt fih f° tief P ih^ herab, bah fein heifier
3ltem ihre 9Bange berührt. „SEBeil ih niht eine ©unft
oon ihnen erbitten mag, bie ©ie allen geroähren,"

flüftert er. „äBollen @te mit mir tanjen, Sena, jeht?
Slber bantt bitrfen ©ie heute mit feinem attbern mehr
tanjen. SBollett ©ie?"

©ie totll „nein" fagett, aber bie Sippen gehorchen
ihr nicht, gitternb, mit niebergefhlagettett Ülttgen
fi^t fie ba uttb fäittpft mit fid). Unb battit, mit
einem plöhlidjcn ©ntfhluh ftefjt fte auf. @r fhlingt
ben Slrttt um fie unb leid)t unb grajiöS fliegen bie
beibett jungen ©eftalten burd) beit ©aal. groeU, brei=
mal ntahen fie bie ©unbe, battit bringt Fesor baS
©Räbdjen auf feiaen ©Iah jurücf.

„©ie toerben Fh1 ©erfpreheit halten, Setta?"
fragt er leife itnb einbringlidj-

„Fa," fpriht fte unb rounbert fih bann felbft,
roie feierlich baS SBort getlungen hat. ©S i|t ihr jif
mut, als hätte fie ihm nod) ettoaS anbereS oerfprohett,
alS nur, bah f'e an biefent älbettb mit feinem mehr
tanjen toirb.

SUS ïerentij Subarin balb barauf fournit, uttt
fie jur ©olfa ju holen, banft fie hôfl'h, aber eut»

fhieben. ©ie toäre ju tttübe, um ferner ttoh ju tanjen,
behauptet fie. ®abei begegnen ihre ©ugeti F^gor, ber
an beit Siirpfoften gelehnt baftet)t uttb ihr julähelt.

SBenn ©atalie fie jet)t gefragt haben toürbe, ob

ihr H«j ttoh frei fei, fo hätte fie auS eljrlidjer Ueber=

jeuguttg niht tnel)r „nein" antroorten fönnett. Uttb
boh ift uid)t§ gefhehen feitbem — fo gut roienidjtS!
3lber toaS am ülbenb juoor ©atalie nur geahnt hat,
baS roeih Sena heute. ©S gehört ja oft fo roenig ba=

ju, uttt ben ©Renfdjcn, ber fo lange fhlaftoanbelttb att
einem 3lbgrunb geroanbelt ift, ju roeefen!

„2ßie bleich finb, Sena", meint ©atalie, als
bie beiben ©Räbhen fid) in ber ©Rorgenfrülje ju S3ett

begeben.
,,Fd) bin baS fpäte ©ufbleibett toohl niht fo ge=

roohnt," murmelt baS blonbe Sinb. Unb jufamntem
fhaubernb fügt fie Ijinp : „©Rih fxiert ©Rid) friert !"

©atalie betrachtet fie beforgt. H°ffentltci) toirb
fie niht franf, benft fie. ®od) ihn Befürchtung er=

füllt ftd) glüdlidjerroeife niht.
2US Herr ©falifoto mit bett ©einen am nühften

®age abreift, ftnb ©aul unb Sena roieber frifh unb
munter, ©ur liegen um beS ©RäbdjenS hede ©ugen
bläulihe ©inge, toährenb ©aul blühenb unb rot=
roangig auSfteht. Fredih hat er toährenb biefeS 2luS=

flugeS auh nichts getan, als gefdjlafen unb getoanbert.
„©in fouberbareS Bergnügen!" äuhert Hen

©falifoto ironifdj „Rlnbere Seute beiluden fothe Be=

fuhSteifen jur gefeUigen Unterhaltung, ©aul ©etro=
roitfh bagegen fhlaft unb geht fpajieren. ©a, jeber
nach feiner ©Seife, toeun'S ihm ©pah ntad)t."

7.

®er Funi ift gefommett unb auh tu ber ®aiga
ift'S Frühling geroorben — ein fpäter Frühling, ber
aber boh beS ©eijeS niht entbehrt. Fn bem ©arten,
ber hinter bem ©falifotofhen HQufe fih lang unb
fhtnal jroifheit ben ®aigafiefern hinftreeft, blühen
gelbe ©raSlilien, griittlihe, att ©taiglöcfhen eriittternbe
©orjellanblunten, ®aufenbfhön uttb roinjige Seber=

blünthen — oerfümmert unb furjftengelig, aber tief=
blau roie ber näd)tlid)e Himmel. Uni ben SEeih, roel=

her bett ©Rittelpunft beS ©artenS bilbet, flehen Birten,
beren groeige tief bis ittS ©Baffer hängen, öajtoifhen
feltfame Soniferenarten mit purpurroten ©pi^en, bie
grell oon bem jarten Birfengrün abftedjen. 2ln bent

Ufer beS Keinen ©etoäfferS geht "Sena unb fhneibet
junge Baumreifer ab, um fie im Berein mit ben ©raS=
lilien in Bafen unb ©halen ju orbtten.

®aS ©efiht beS ©RäbdjenS ift rofig unb frifd),
roie ebebem, aber in ihren älugen liegt etn nahbenK
Uher unfroher ©tuSbrucf. ©ie hat heute morgen eine

©ntbedung gemäht, bie ihr fhmer aufs Herj gefallen
ift. ©hon roieberholt ift fte in ©rftaunen oerfe^t
roorben, roeil Herr ©falifoto eine SenntniS ber Bor=
gänge im Haufe oerriet, bie fie fih ntd)t ju erflären
oermohte. ®a äußerte nun heute morgen ihr ©Räb=

hen Slfulnia gattj beiläufig, bah ber Herr beS HaufeS
eine ihrer ©efährtinnen fortgejagt habe, roeil fte itt
einem Brief an ihre ©Rutter ©adjteitigeS über ihre
Herrfhaft gefdjrieben habe.

„SBoher roeih er baS benn?" fragte Sena,
„©un, er hat ben Brief natürlich aufgemacht."
Sena fcfpttelte ntijibilligenb bett Sopf. ,,2ld)' baS

bilbett ©ie fih nur ein," meinte fie. „©Sie fotlte Herr
©falifoto frembe Briefe öffnen?"

(Fortfetpng folgt.)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Budjbrucferei ©Rerfur, @t. ©allen.
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Auf Krage 1VZS2: Es ist eine sehr häßliche
Unart, anderer Leute Briefe zu öffnen, sofern dieselben
nicht ausdrücklich ihre Zustimmung gegeben haben.
Immerhin kann man solche Sachen auch zu tragisch
nehmen; ich bin fest überzeugt, daß Ihr Cousin in
Zukunft Ihre Briefe uneröffnet läßt, wenn Sie ihn
freundlich darum bitten. Fr. M. w B.

Auf Krage tll ZS2 : Wenn die Frau keinerlei
Geheimnisse hat vor ihrem Mann, so ist das Oeffnen
der Briefe durch den letzteren zum allermindesten ein
Mangel an Feingefühl und schuldiger Achtung vor
der Persönlichkeit der Frau, was nicht eine jede gut
aufnehmen würde. Das Gebot der einfachsten Höflichkeit

sollte kein Mann außer Acht lassen. Ein Mann,
der in diesem doch untergeordneten Punkt den souveränen
Herrscher herauskehrt, wird auch bewußt oder unbewußt

andere Rücksichtslosigkeiten sich zu schulden kommen
lassen. Es ist recht bemühend, zu sehen, wie wenig
von den Eheleuten dem Grundsatz nachgelebt wird,
im häuslichen Verkehr takt- und rücksichtsvolles,
aufmerksames und echt liebenswürdiges Wesen sich

gegenseitig zur steten Pflicht zu machen. Statt dessen

geschieht das strikte Gegenteil; beide pochen zuversichtlich

darauf, daß das andere ja ohnehin wisse, daß
nichts übel gemeint sei, und auf diese Gewißheit hin
wird schwer gesündigt. — Warum sollen Sie Ihrem
Cousin nicht in aller Minne sagen dürfen, daß Sie
ihm dankbar seien, wenn er die für Sie eingehenden
Briefe Ihnen uneröffnet behändigen würde Es brauchte
dadurch für Ihre Cousine keine Aufregung zu entstehen.
Die Kündigung des Mädchens, die dem Hausherrn im
gegebenen Moment kaum angenehm sein kann, bietet
Ihnen ja den besten Anlaß I. Z.

Auf Krage 1VZS2! Die Korrespondenzen meiner
Frau gehen alle durch das Geschäft. Sie steckt die
Briefe adressiert, aber immer offen, in die Postklammer.
Ich lese die Sachen aus wirklichem Interesse und mit
wahrem Genuß, denn mein Frauchen ist eine eben so

feine als humorvolle Briefschreiberin. Auf diese Weise
bleibe ich auch mit der Verwandtschaft und Freundschaft

in steter Verbindung. Oft kann ich da oder
dort der Lust zu einer Randbemerkung nicht widerstehen;
oft auch fülle ich eine leere Seite oder setze nur einen

Gruß hin. Die Briefe, die meine Frau empfängt,
werden ihr wieder durch das Geschäft, das ist also
durch mich, übermittelt und was ich Freundschaftliches
bekomme, das nehme ich ebenfalls mit heim, daß sie

es lese. So tauschen wir unsere Briefe aus und das
bietet meistens den interessantesten Stoff zur
Unterhaltung bei Tisch. Diese Gewohnheit ist auch der
Grund, warum wir die Dienstboten separat essen

lassen. Es hat keines das Gefühl, kontrolliert zu sein
und eines der Mädchen ist so intelligent, seine Briefe
auch unfrankiert zum Mitnehmen bereit zu legen und das
Geschäft quittiert das Vertrauen, indem es unberechnet
frankiert. Es ist möglich, daß ich stutzig würde, wenn
meine Frau ihre Briefe mir plötzlich geschlossen
mitgäbe, oder wenn sie mich an dem Inhalt der durch
mich empfangenen Briefe nicht Anteil nehmen ließe;
niemals aber könnte mich dies veranlassen, die Briefe
meiner Frau zu öffnen oder zu verlangen, daß sie

mir dieselben zeigen soll. Das Vertrauen ist ein zartes
Pflänzchen, man muß es sorglich hegen und pflegen,
wenn es nicht kränkeln und absterben soll; nachher, wenn
es erstarkt ist, so wird auch eine Störung ihm nichts
mehr anzuhaben vermögen. e-ser w M.

Jeuillelon.

Tccigcl.
Roman aus Sibirien von M Kossak.

Nachdruck verboten.
(Fortsetzung.)

Aber auch der mit den Verhältnissen des

nordöstlichen Sibirien unbekannte Europäer würde einen
Abend wie diesen schwerlich je vergessen haben. Schon
die Szenerie mit ihrer lebenden Staffage ist sehenswert.

Während die anderen Räume der leichtern
Heizbarkeit wegen niedrig sind, hat man dies eine

an der einen Schmalseite des Hauses angebaute
Zimmer, das für die Bewohner das ist, was uns der

Salon bedeutet, wesentlich größer gehalten. Wenn
die hochaufgetürmten Holzscheite in dem riesigen
Kaminofen aufflamme», werfen sie rote Gluten auf
die unbehauenen, rindebekleideten Banmstämme, aus
denen Decke und Wände zusammengefügt sind. Alle
Möbel erscheinen roh und plump, aus schlecht
gebeiztem Kiefernholz gearbeitet, nur ein schöner kunst¬

voller Spiegel macht eine Ausnahme unter ihnen.
Die Sibirier haben sämtlich eine Vorliebe für Spiegel,
da es aber nur mit ungeheuren Kosten möglich ist,
einen größeren nach diesen mitten in der Waldwildnis
gelegenen Orten, zu denen keine Bahn, kein Dampfschiff

führt, zu transportieren, so lassen die
Bergwerksbesitzer sich bei passender Gelegenheit einige große
Kiste» mit foliiertem und buntem Glas aus den großen

sibirischen Städten, namentlich aus Jrkurtsk,
kommen und irgend ein Verschickter, dessen einst
erlerntes Handwerk ihn dazu befähigt, muß dann einen

großen Spiegel daraus zusammensetzen. Meist bildet
ein größeres foliertes Glasstück die Mitte, daran fügt
sich ein breiter Rahmen aus Glasmosaik in bunten
Farben, zuweilen auch wird ein hoher Turmeau ganz
aus kleineren Spiegelglasstücken zusammengeleimt und
dann, um die Nähte zu decken, teilweise in chinesischer

Manier bemalt. Die Leute besitzen hierzu eine solche

Geschicklichkeit, daß man sich, trotzdem Figürliches,
Landschaftliches und Blumen auf das Glas gemalt
sind, vom Kopf bis zu den Füßen darin beschauen
kann. Diese Spiegel stellen mitunter förmliche Kunstwerke,

häufiger freilich nur Kuriositäten dar. Der
Kudarinsche Spiegel gehört jedoch zu der ersteren

Gattung und zusammen mit dem prächtigen rötlichen
Sumacteppich, der zur Hälfte den Fußboden bedeckt,

bildet er einen wunderbaren Gegensatz zu der übrigen
primitiven Ausstattung des Raumes. Denn primitiv
sind auch die aus buntem Zitz gefertigten
Fenstergardinen und der aus billigen kolorierten Lithographien
und Drucken bestehende Wandschmuck.

Und ebenso wie die Zimmereinrichtung, bieten
auch die darin befindlichen Personen seltsame Gegensätze.

Terentij Kudarin hat gestern sofort nach
Ankunft seiner Gäste Boten nach allen Himmelsrichtungen
ausgesandt, um die in erreichbarer Nähe wohnenden,
halbwegs gebildeten Leute auf heute abend einzuladen.
Klassenhochmut durfte nicht walten, sofern man den

Kreis zu vergrößern wünschte — ein polnischer
Hausierer, der Besitzer einer Schneidemühle mit Frau und
Töchtern, und ein paar Waldwärter, ebenfalls mit
ihren Familien, sind die einzigen, deren man hat habhaft

werden können. Trotzdem sie nicht zögerten, der
Einladung zu folgen, sind sie aber doch erst am späten
Abend angelangt. Ganz wunderlich nahmen sich diese

einfachen Frauen in ihren Zitzkleidern neben den

Ssalikowschen Damen und Lena in ihrer eleganten,
nach neuester, allerdings etwas extravaganter Pariser
Mode gemachten Seidentoiletten aus. Die Sibirerinnen
staunen jene denn auch mit offenem Munde an, und
Lena hat es sich gefallen lassen müssen, daß ihr Kleid
von oben bis unten untersucht und befühlt wurde.

Reizend sieht das blonde Mädchen in dem
hellblau seidenen Blusenkleid aus, das sie sich selbst

zugeschnitten hat, und bewundernd haften die Blicke der
Männer auf ihr. Als nach Tisch auch getanzt wird,
ist sie die begehrteste Dame. Keiner aber holt sie öfter
als Terentij Kudarin. Er ist kein Meister in Terp-
sichores Kunst und Lena muß achtgeben daß sie mit
ihrem Herrn nicht alle Augenblicke fällt, trotzdem
unterhält sie sich köstlich. Außer im Waisenhause hat
sie ja noch nie getanzt, dort waren aber ihre Partner
Mädchen wie sie.

Als Kudarin sie einml wieder aus ihren Platz
gebracht hat und sie sich nach Atem ringend in ihren
Stuhl zurücklehnt, tritt Jegor zu ihr. Er steht blaß
und verstimmt aus und mit heiserer Stimme raunt
er ihr zu: „Tanzen Sie nicht mehr mit Terentij
Awdejewitsch, Lena — sagen Sie, Sie seien müde,
wenn er Sie wieder auffordert."

Lena blickt ihn mit großen Augen an. „Aber warum
denn nur?" fragt sie erstaunt.

„Er — hat eine Art, Sie anzusehen und zu
umfassen, die widerwärtig ist — die sich nicht schickt."

„Aber Ihre Schwester tanzt doch auch mit ihm?"
Jegor murmelt etwas, was Lena nicht versteht,

zwischen den Zähnen, dann stößt er heftig heraus:
„Was geht's mich an, wie er sich gegen Natalie
benimmt! Aber Sie — Sie soll er nicht mit seinen
groben Fäusten anfassen — ich leide das nicht!"

Lena fühlt plötzlich ihr Herz wild pochen, aber
wie ihr das oft schon Jegor gegenüber passiert ist,
daß sie in der Verlegenheit etwas zu ihm gesprochen

hat, das sie gleich hinterher bitter bereut, so geschieht
es auch diesmal. „Warum tanzen Sie denn nicht mit
mir, Jegor Ssemenowitsch?" fragt sie.

Er neigt sich so tief zu ihr herab, daß sein heißer
Atem ihre Wange berührt. „Weil ich nicht eine Gunst
von ihnen erbitten mag, die Sie allen gewähren,"

flüstert er. „Wollen Sie mit mir tanzen, Lena, jetzt?
Aber dann dürfen Sie heute mit keinem andern mehr
tanzen. Wollen Sie?"

Sie will „nein" sagen, aber die Lippen gehorche»
ihr nicht. Zitternd, mit niedergeschlagenen Augen
sitzt sie da und kämpft mit sich. Und dann, mit
einem plötzlichen Entschluß steht sie auf. Er schlingt
den Arm um sie und leicht und graziös fliegen die
beiden jungen Gestalten durch den Saal- Zwei-, dreimal

machen sie die Runde, dann bringt Jegor das
Mädchen auf seinen Platz zurück.

„Sie werden Ihr Versprechen hallen, Lena?"
fragt er leise und eindringlich.

„Ja," spricht sie und wundert sich dann selbst,
wie feierlich das Wort geklungen hat. Es ist ihr zu-
mut, als hätte sie ihm noch etwas anderes versprochen,
als nur, daß sie an diesem Abend mit keinem mehr
tanzen wird.

Als Terentij Kudarin bald darauf kommt, um
sie zur Polka zu holen, dankt sie höflich, aber
entschieden. Sie wäre zu müde, um ferner noch zu tanzen,
behauptet sie. Dabei begegne» ihre Augen Jegor, der
an den Türpfosten gelehnt dasteht und ihr zulächelt.

Wenn Natalie sie jetzt gefragt haben würde, ob

ihr Herz noch frei sei, so hätte sie aus ehrlicher
Ueberzeugung nicht mehr „nein" antworten können. Und
doch ist nichts geschehen seitdem — so gut wie nichts!
Aber was am Abend zuvor Natalie nur geahnt hat,
das weiß Lena heute. Es gehört ja oft so wenig dazu,

um den Menschen, der so lange schlafwandelnd an
einem Abgrund gewandelt ist, zu wecken!

„Wie bleich Sie sind, Lena", meint Natalie, als
die beiden Mädchen sich in der Morgenfrühe zu Bett
begeben.

„Ich bin das späte Aufbleiben wohl nicht so

gewohnt," murmelt das blonde Kind. Und zusammenschaudernd

fügt sie hinzu: „Mich friert! Mich friert!"
Natalie betrachtet sie besorgt. Hoffentlich wird

sie nicht krank, denkt sie. Doch ihre Befürchtung
erfüllt sich glücklicherweise nicht.

Als Herr Ssalikow mit den Seinen am nächsten
Tage abreist, sind Paul und Lena wieder frisch und
munter. Nur liegen um des Mädchens helle Augen
bläuliche Ringe, während Paul blühend und
rotwangig aussieht. Freilich hat er während dieses
Ausfluges auch nichts getan, als geschlafen und gewandert.

„Ein sonderbares Vergnügen!" äußert Herr
Ssalikow ironisch „Andere Leute benutzen solche
Besuchsreisen zur geselligen Unterhaltung, Paul Petro-
witsch dagegen schläft und geht spazieren. Na, jeder
nach seiner Weise, wenn's ihm Spaß macht."

7.

Der Juni ist gekommen und auch in der Taiga
ist's Frühling geworden — ein später Frühling, der
aber doch des Reizes nicht entbehrt. In dem Garte»,
der hinter dem Ssalikowschen Hause sich lang und
schmal zwischen den Taigakiefern hinstreckt, blühen
gelbe Graslilien, grünliche, an Maiglöckchen erinnernde
Porzellanblumen, Tausendschön und winzige
Leberblümchen — verkümmert und kurzstengelig, aber
tiefblau wie der nächtliche Himmel. Um den Teich, welcher

den Mittelpunkt des Gartens bildet, stehen Birken,
deren Zweige tief bis ins Wasser hängen, dazwischen
seltsame Koniferenarten mit purpurroten Spitzen, die
grell von dem zarten Birkengrün abstechen. An dem

Ufer des kleinen Gewässers geht Lena und schneidet
junge Baumreiser ab, um sie im Berein mit den Graslilien

in Vasen und Schalen zu ordnen.
Das Gesicht des Mädchens ist rosig und frisch,

wie ehedem, aber in ihren Augen liegt em nachdenklicher

unfroher Ausdruck. Sie hat heute morgen eine
Entdeckung gemacht, die ihr schwer aufs Herz gefallen
ist. Schon wiederholt ist sie in Erstaunen versetzt
worden, weil Herr Ssalikow eine Kenntnis der
Vorgänge im Hause verriet, die sie sich nicht zu erklären
vermochte. Da äußerte nun heute morgen ihr Mädchen

Akulnia ganz beiläufig, daß der Herr des Hauses
eine ihrer Gefährtinnen fortgejagt habe, weil sie in
einem Brief an ihre Mutter Nachteiliges über ihre
Herrschaft geschrieben habe.

„Woher weiß er das denn?" fragte Lena.
„Nun, er hat den Brief natürlich aufgemacht."
Lena schüttelte mißbilligend den Kopf. „Ach, das

bilden Sie sich nur ein," meinte sie. „Wie sollte Herr
Ssalikow fremde Briefe öffnen?"

(Fortsetzung folgt.)

als ksliskìss k'l'üIistüOk üdsräll dsk-snnt.
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Brtefßajkn ôev lEeôaliftcm.
AcitglKirfic Hausfrau in H. @§ roirb oon ©r=

faßrenen augeraten, bie au§ groeiter Ranb fommenben
33etten 3ltmuoniafbätupfen auggufeßen, beoor man fie
in ©ebraud) gießt. Segen Sie alfo bie Sfiatra^en au§,
fo baß bie Settftelle leer ift (bie Sfiatra^en finb auf»
redjt gu fteüen) unb ftetten fie einige mit ©almiafgeift
gefüllte Scßalen auf ben 93oben. ®ie genfter unb
iüren finb gefdjloffen gu ßalten. Iliad) mehrtägiger
©inroitfung ber (Dämpfe raerben ïiiren unb ^enfter
geöffnet. StBenn roirflidt) SBangen im S8ett roaren, fo
mürben fie gum Söorfdjein gefommen fein. ©ie gehen
aber, rcie behauptet roirb, an ben ®ämpfen gu ©runbe,
fo bah man bie ïiere tot oorfinbe. üfladjen ©ie ben
93erfud). SSTian fann in biefer Segießung nicht t>or=
ftcßttg genug fein.

m;] gur ©ertdjtung. 3Soßl in feinem Raushalte

fehlt jeßt ein ©cßußglangmittel, ba größtenteils
baS SBicßfeit ber ©cßuße su geitraubenb unb anftrengenb
ift. Dßne 9Jlüße erreichen ©ie fdjönften ©lang bei
©cßußroerf unb Seber mit ©langfett „Songo", leidjt
unb bequem anroenbbar, auSgiebig unb fonferoierenb
für Seber unb ©d^uhe. Ueberau porrätig, roo nießt,
bitten auSbrücflid) gu berlangen.

©eifenfabrif ffrcugliitgen, Carl ©d)uler & Sie.

Iteue efeferi« 18. i» 38. Kinber ftnb äußerft feine
S3eoßad)ter. ©ie fehen baS an ihren Spielen, roie fie
bie ©roßen nachahmen, auS ihren Sieben, roenn fie
itnS etroaS ffirlebteS erzählen, auS ben ©cßitberungen
ber ©inbrüefe, bie baS erftmalS gur ©chule gehenbe
Sîinb oon feinem Sehrer unb einjelnen feiner äJtitfcßiiler
empfängt. ®erfelben fdjarfen Seobacßtunglgabe ber
Kinber finb aber auch bie ©Item au§gefeßt. 3ln baS
roirb uiel gu roenig gebacht. 2Bie oft fehen bie Kinber
bie ©Itern fehler begehen, roelcße an ihnen, ben
Kleinen, rücfficbtSloS unb unbulbfam geftraft roerben.
3fn ihrer Ueberßebung, ihrem ®ünfel unb ihrer ©elbft»
geredjtigfeit fommt ihnen bie S3ebeutung beS erftaunten
fragenben SBlideS beS gemaßregelten ffinbeS nicht
gum SBeroußtfeitt. Söie peinooÜ befdjämt müßten fie
fonft bafteßen. 3Bären bie Kinber ben ©Item nicht als

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

einer über ihnen fteßenben SHacßt preisgegeben, roären
fie ihnen ebenbürtig unb oon ihnen unabhängig, fo
roürben fie ihrem ©rftaunen 3tuSbruc£ oerleihen; fie
mürben mit ©ntrüfiung fagen: „2BaS firaft ihr uit«
fo hart für ettoaS, baS roir eud) täglich felber tun
fehen ?"

1027] Qeöer 3Jtenfd), ber beforgt ift für feine ©efuitb»
heit unb bie 3«£"nft feiner Familie, beuorgugt ben

©aft frifdjer ungegäßrter Trauben, roeil bieS ein burft»
ftiHenbeS, erfrifdjenbeS, nahrhaftes ©etränf ift, baS
nicht betäubt, jonbern ben Körper unb baS 39lut oon
allen llnreinigfeiten befreit. 311S fehr beliebte SUÎarfe
roirb er hiefür biejenige ber ffirma ©riob & in
g)her>ott (Kont. 31 »©.) roählen, bie nur (ßrobufte auS
reinem ©aft frifher ffrühte herftellt (Trauben, Slepfel
unb 33irnen) tonferoiert burd) ißafteurifation, garan»
tiert ohne «mtifet>tifd)e Stigabeit unb fonfurreng»
loS in begug auf ©efrfjmatf unb billige« IßreiS. —
ißreiSlifte franfo auf Verlangen. Kifthen oon 12 affor»
tierten ^lafcßett à ?Çr. 10.— unb 6 halben fflafdjen
à föt. 3.50 franfo. SSerpacfung inbegriffen. (Za 0 f"

Gesucht:
eine Kochlehrtochter in ein besseres
Hotel am Vienvaldstättersee, neben
sehr tüchtigen, soliden Chef, zu sehr
günstigen Bedingungen. Sehr feiner
Tisch, dazu geräumige, luftige Küche.

Ebendaselbst wird auch eine Saal-
Volontärin gesucht. Schriftl. Offerten
sub Chiffre J S 1349 befördert die
Expedition des Blattes.

Cine gebildete, in jeder Beziehung
G zuverlässige und tüchtige Person,
die über gute Empfehlungen verfügt,
würde Stelle annehmen, sei es zu
einem alleinstehenden älteren Herrn
oder zu einem Witwer mit Rindern.
Gefl. Anfragen unter Chiffre F V1322
befördert die Expedition.

Cin Fräulein reiferen Alters, im Haus-
» halt selbständig und erfahren, im
Umgang gewandt u. sprachenkundig,
wünscht Placement bei einer einzelnen
Dame zur Bedienung, Pflege und
Gesellschaft. Beste Referenzen. Gefl.
Anerbieten unter Chiffre A 929 befördert
die Expedition.

jtouio (üuganersee)
776] 502 m ü. M. Durch den Generoso
gegen Osten und die S. Agata gegen
Norden geschützt. Das ganze Jahr zum
Kuraufenthalt für Deutschschweizer
geeignet. Milde, staubfreie Luft. Neubau

mit modernem Komfort.
Zentralheizung, Bäder, engl. Closets, Zimmer
nach Süden. Bescheidene Pensionspreise.
Im Hause wird deutsch gesprochen.
Prospekte gratis und franko. Kurhaus
Pension Monte Generoso (Familie
Blank) in Rovio (Luganersee).

Mellin's
Nahrung

Bester Ersatz für Muttermilch.
978] Leicht und schnell verdaulich,
erzeugt einen gesunden und
kraftvollen Körper.

In allen Apotheken u. Droguerien.

für alle Schuhe

bricht sich dank seiner
guten Eigenschaften

überall Bahn. t1192

RAGAZ (Schweiz)

Schwefelbad u. Luftkurort I. Ranges

Walzenhausen
(Schweiz, 700 m über Meer, 300 m über dem Bodensee).

1334] Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach. Herrliche Lage, prachtvolles

Panorama über den ganzen Bodensee und die Alpen, ausgedehnte
Tannenwälder, Mineralquelle von hoher Radioaktivität, Trink- und Badekuren,
Hydro- und Elektrotherapie, Massage, Kohlensäure- und Soolbäder. Ständiger
Kurarzt. Hotels und Pensionen allen Ansprüchen genügend. Prospekte und
Auskunft durch den
(Z G 1375) Verkehrsverein Walzenhansen.

Hotel und Pension 1248

Wartenstein
Kllinatlsclier I&aroit H? S &SV
Drahtseilbahn von Ragaz. Für Kurgäste Gratisfahrt. Diät. Tisch. Sonnen-,
Kohlensäure-, Sauerstoff-, Sool- u. arom. Bäder. Massage u. Packungen unter
ärztl. Leitung. Illustr. Prospekte. (H 899 Oh) Bürer-Riisit, Eigentümer.

Töchter-Institut und Haushaltungsschule.
Seriöse Studien. Geprüfte Lehrerinnen. — Prachtvolle

Aussicht auf die Alpen. Prosp. u. Referenzen.
Mondon (Suisse). 1235] (H 21,655 L) Mme. Pache-Cornaz.

Hotel Landquart u. Bahnhofbuffet
in Landquart

1234] empfiehlt sich als Uebergangsstation nach Davos und dem
Engadln. Komfortable, luftige Zimmer mit Balkon, Billard, Salon. Elektr.
Licht. Post und Telegraph. — Schöner Garten. Vorzügliche Küche.

Hotel St. Gallerhof. "VB Direkt
gegenüber dem Eingang der Bäder.

Pension mit Zimmer Fr. 6.50 bis Fr. 8.—•
Spezialkuren gegen Gicht, Rheumatismus und nervöse Uebel jeder Art. [1311

Luftkurort Lungern
Idyllische Lage. — Station der Briinig-Bahn.

Pension Friedheim 'ÄSpiäiot
für Ruhe- und Erholungsbedürftige. Pension mit Zimmer Fr. 5.50—6.50.
(Zà 2320 g) Prospekte zur Verfügung. [1324

Kochschule Schokland
1066] 3monatliche Kurse für Töchter aus gutem Hause. Kleine Schülerinnenzahl

ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienleben. Gesunde
Lage. Bäder im Hause. Kursgeld Fr. 250.—. Prospekte durch die Vorsteherinnen

E. Weiersmfiller und E. Hugentobler.
Zugleich empfehlen sie ihr soeben erschienenes praktisches Kochbuch

mit 700 erprobten Rezepten. Schön ausgestattet à Fr. 3.50.

Kt. Graubünden. — 1000 m. ü. M.

Saison Juni bis September- ——
Der eisenhaltige Natronsäuerling der von jeher hochgeschätzten

IC Heilquelle von Fideria "Viwird zu Trinkkuren empfohlen: Blutarmen, Magen-, Hals- und Nieren¬
kranken, sowie Rekonvaleszenten. [1252

Klineralbäder, Moorbäder, Kohlensäurebäder.
Prospekt und Erledigung von Anfragen durch (Z G 146)

Kurarzt: Dr. med. J. Schelbert. Die Badedirektion: B. Ziltener.
früher Kurarzt in Brunnen.

Cine Dame französ. Nationalität,
G welche auch englisch und spanisch
spricht, suebt Stellung als Gouvernante
zu Kindern oder als Gesellschafterin.
Vorgezogen würde Engelberg. Die
Reflektantin bietet nach Charakter
volle Gewahr: Hauptbedmgung ist
gute Nahrung und ebensolche Behandlung.

Gefl. Offerten unter Chiffre
L S 1350 befördert die Expedition.

Cin in jeder Haus- und Handarbeit
G bewandertes und selbständiges
Frauenzimmer reiferenAIters, aufderen
Charakter und Leistungen man sich
verlassen kann, sucht Étoile zu einer
kleineren Familie, wenn auch aufs
Land, wo auch ihr zwölfjähriger
Pflegesohn (Verwandter) geeignete
Unterkunft fände. Der Knabe sollte
Gelegenheit haben, in der schulfreien
Zeit sich nützlich zu machen
(Kommissionen, Garten- und Hausarbeil,
Handreichung im Geschäft etc.). Die
Suchende kann eigenes Mobiliar
mitbringen, verfügt über beste Referenzen
il. macht ganz bescheidene Ansprüche.
Gefl. Offerten unter F V1331 befördert
die Expedition.

Fir Mädchen und Frauen

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratia Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Chem. Reiniyungsmaschine

„Wasehijix"
1316] reinigt sofort wie neu, von innen
und aussen, schonend, billig und
bequem farbige und weisse Glacéhand-
schuhe, Spitzen, Chiffons, seidene
Bänder, Krawatten, Stickereien etc.

Preis Fr. 15.—. Verlangen Sie
Prospekte von (Z G 1165)

Jacob Kunz, Vertretungen
Paradies, 8t. Gallen.

Garantierte

Präzisions-Uhren

jeder Preislage.
Verlangen Sie Gratiskatalog

(ca. 1250 Abbildungen).

E. LsiclH-Mayer & Cie.

LITZERN
Kurplatz
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Briefkasten öer Neöaktion.
Aengstkichc Kausfrau in ?l. Es wird von

Erfahrenen angeraten, die aus zweiter Hand kommenden
Betten Ammoniakdämpfen auszusetzen, bevor man sie
in Gebranch zieht. Legen Sie also die Matratzen aus,
so daß die Bettstelle leer ist (die Matratzen sind
aufrecht zu stellen) und stellen sie einige mit Salmiakgeist
gefüllte Schalen auf den Boden, Die Fenster und
Türen sind geschlossen zu halten. Nach mehrtägiger
Einwirkung der Dämpfe werden Türen und Fenster
geöffnet. Wenn wirklich Wanzen im Bett waren, so
würden sie zum Vorschein gekommen sein, Sie gehen
aber, wie behauptet wird, an den Dämpfen zu Grunde,
so daß man die Tiere tot vorfinde. Machen Sie den
Versuch, Man kann in dieser Beziehung nicht
vorsichtig genug sein.

'.'"s Aux Beachtung. Wohl in keinem Haushalte

fehlt >etzt ein Schuhglanzmittel, da größtenteils
das Wichsen der Schuhe zu zeitraubend und anstrengend
ist. Ohne Mühe erreichen Sie schönsten Glanz bei
Schuhwerk und Leder mit Glanzfett „Kongo", leicht
und bequem anwendbar, ausgiebig und konservierend
für Leder und Schuhe. Ueberall vorrätig, wo nicht,
bitten ausdrücklich zu verlangen.

Seifenfabrik Krcuzlingen, Carl Schuler â Cic.

Ileue Leserin W. in W. Kinder sind äußerst feine
Beobachter. Sie sehen das an ihren Spielen, wie sie

die Großen nachahmen, aus ihren Reden, wenn sie

uns etwas Erlebtes erzählen, aus den Schilderungen
der Eindrücke, die das erstmals zur Schule gehende
Kind von seinem Lehrer und einzelnen seiner Mitschüler
empfängt. Derselben scharfen Beobachtungsgabe der
Kinder sind aber auch die Eltern ausgesetzt. An das
wird viel zu wenig gedacht. Wie oft sehen die Kinder
die Eltern Fehler begehen, welche an ihnen, den
Kleinen, rücksichtslos und unduldsam gestraft werden.
In ihrer Ueberhebung, ihrem Dünkel und ihrer
Selbstgerechtigkeit kommt ihnen die Bedeutung des erstaunten
fragenden Blickes des gemaßregelten Kindes nicht
zum Bewußtsein, Wie peinvoll beschämt müßten sie

sonst dastehen. Wären die Kinder den Eltern nicht als

Hjpsn-fi/Iiicsi-ß/Issil

koste K!ader»>akrunx.
Ois Büollse fie. 1.3(1.

einer über ihnen stehenden Macht preisgegeben, wären
sie ihnen ebenbürtig und von ihnen unabhängig, so

würden sie ihrem Erstaunen Ausdruck verleihen; sie

würden mit Entrüstung sagen: „Was straft ihr uns
so hart für etwas, das wir euch täglich selber tun
sehen?"

Jeder Mensch, der besorgt ist für seine Gesundheit

und die Zukunft seiner Familie, bevorzugt den

Saft frischer ungezählter Trauben, weil dies ein
durststillendes, erfrischendes, nahrhaftes Getränk ist, das
nicht betäubt, sondern den Körper und das Blut von
allen Unreinigkeiten befreit. Als sehr beliebte Marke
wird er hiefür diejenige der Firma Briod >à Co. in
Uverdon (Koni. A -G.) wählen, die nur Produkte aus
reinem Saft frischer Früchte herstellt (Trauben, Aepfel
und Birnen) konserviert durch Pasteurisation, garantiert

ohne antiseptische Zngaben und konkurrenzlos
in bezug auf Geschmack und billigen Preis. —

Preisliste franko auf Verlangen, Kistchen von 12
assortierten Flaschen à Fr. tv« — und 6 halben Flaschen
à Fr. S.SV franko, Verpackung inbegriffen, (ü» v i

eine /koob/obrtocbtsr in ein besseres
kkotct an? lierivatästät/ersee, neben
se/?r tacb/is/en, sotiäen tkk?e/, ?n se/?r
qünst/?/en LeäingunAen, bebr /einer
Oisek?, ä«?u Aeränmiye, tu/tig-e kkucbe,

Obenäasetbst unrä aucn eine Saat-
fo/outFriu ?/esuc/?t, k>c/?ri/tt, O//er/en
sub t)bi//re ä S tS4S be/öräert äie
Oa-peäition äes Otattcs

^ine g-ebi/äete, in /eäer Oeriebanc/^ -uvertässiAe unä tückäiAe Person,
äie über ?/a/e Omp/è/itanAen ver/ügck,
?vüräe 5ts//o annek?n?en, sei es eu
einen? a/teinstebenäen älteren Lerrn
oäer en einen? 11'itlver mit kiinäern,
ike/l, Ln/ragen unter k,'bi//re p p ISSS
be/öräert äie Ompeäition,

i^i/i fröii/o/i? re?/eren Otters, tu? //ans-6 ba/t setbstänctiA unä er/abren, im
l/n?AU?ig- ae?vanät u, s^?rack?enbunäiA,
iiinnsebt Btace?nent bei einer einzelnen
Oame enr OeäienunA, B/tege nnä tie-
set/scba/t, Leste Le/ereneen, tie/t, ein-
erbieten unter LkuFre >1 SSS be/öräert
äie àpeâi/ion,

jìvvio (Luganersee)
776j 562 m ü. K. Ouroll den Ksnsroso
KSAsn Osten unck ckis 8, ^.Kata gegen
öiorden gesekiitrt. Das Zanxs ils.br x??m
Kurauksntllalt kür Osutsellsollwsixer
AseiKnst. blüdo, staubfreie bukt, Leu-
bau mit modernem Xomkort, Zentral-
lleixunA, Bäder, snKl, Olossts, dimmer
naell Süden, kesvkeilisne Pensionspreise.
Im Lause wird dsutsoll Assproollsn.
Brospellte ß^atis unck kranllo. Kurhaus
Ponsion Al«i»tv Clvwvr««« lfamllls
klanll) in lkovi« (buganersov).

kestök Ersatz tür liluttei'milvli.
978j Osiollt und sollnsll vsrdarilioll,
srxsuAt einen Kss??nden an à llrakt-
vollen Körper.

In allen ápotllsllsn OroKusrien.

kür alls LOÜIIÜS

bi-iebi sieb rianb seiner
guten Ligensebattsn

überall Labn. 11^2

û/ìû/ì? (8àiy

8ck>vekelbaâ u. Luftkurort l. Kantes

lVàenksusen
(Zellvvei^, 700 m über ^esn, 300 m über äem Loäenssk).

1334j llraktseilbakn ab Station kîbeinock bei Norsvbaob. Lsrrliolls I-SAS, xraollt-
volles Banorama über cksn xanxsn Lodsnsss nncl (lis àlpsn, ausAsdsllnte
Bannsnwäldsr, Uinvralquoile von kokvr Naäioalckivität, Drinb- rinà Lackàuren,
Ov'ilro- nncl Olsbtrotbsrapis, Nassaus, Hoblsnsäurs- unà 8oolbllàsr. StânàiKsr
Xurar^t, Hotels unà Osnsionen allen ^.nsprüebsn AenûKSnà, Orosxskts unà
^usbunkt àureb àen
(Z O 1375) Vel'lielirnveiolii W?rl^t iil>!ìii!«t ii.

Hotel unà tension

WantSnsìSin
VrirlttiSviKii»»!»!» von lìa^a?.. Oür LurAästs Oratiskabrt. Oiât. Diseb. Sonnen-,
Xoblensäurs-, Sauerstotk-, 8ool- u, arom. Oààsr, Nassaus u, Oackun^sn unter
är^tl, OsitunA, Illustr, Orospekts, <>! ZZS td> Niìrvr llîiist, OiAsntümsr,

löebtei'-IllsAlli Mâ UMswItuoKsedulö.
Seriöse Stuàisn. Oexrükts Oebrerinnen, — Oiaobt-
volle àssivbt 'auk àiv álpen. Orosx. u. kìsksrsn^en,

Nouck,»,» (Suisse). 1235) (N 21,655 O) tVìme. Pactie-Lorna?.

Hotel u. kàdvkhM
in

1234j vmptieblt sieb als IIekvrA!ri»A«»t»ti«ii naob unà àsm
lKiiK»»!!». Xomkortabls, lukti^s dimmer mit Haillon, Billard, Salon, OIslltr.
Oiebt, Oost unà DslsKrapb, — Sebönsr Karten, VoraüKliebs ILüobs.

Ilvtvl 8t. <»i»II«-rI>«»t. "ME Oirsllt
KSKSNüber dem OinKanZ der Bäder.

Osnsion mit Zimmer ?r, 6, SO bis ?r. 8,—
Sps^ialllursn ASKen Kiobt, lìbeumatismus und nervöse lilsbel jeder ^rt, (1311

l„uktkurort Nunxern ^77^
Ickzrlllsolis Os-so. — Sto.ttc>ll cksr Sriir?is-Na,drl,

brisai»«!»»
kür Rubs- und OrbolunKsbedürktiKe. Pension mit Ammer Or, S.SV—C.ZO.
(^a 2320 A) prospsllts ?ur VerkÜKUNK, s 1324

Xàeìà ZeWIanl! >ê«.
1066j Smonatliobe Xurss kür Döebter aus Zutem Lause. Xlsins Sebülsrinnsn-
^abl srmöKliobt Kründliebs ^.usbildunx. Kemütliobss lkamilisnlsben, Kesunde
I.aAS, Bäder im Lause, Xursxsld Br. 256,—. Brospellts dureb die Vorstelle-
rinnen D). ^Vv»er«»»iiUvr und H. Ili»K«i»t«I»Ivr.

^UKleiell empkslllen sie illr soeben ersolliensnes pralltisollss Kovkduvk
mit 766 erprobten Rezepten, Sobön ausKSStattet à Pr. tt. k»0.

Xt. (/i'ünkunclen. — 1000 m, ü. N.
ì»is

l>sisenbaltiKS VatronsäusrlinA der von seller lloollpsesollät^tsn
IRv»Iqt«vU« v«» D Ickor i* "ME

wird xu Irinlllluren smpkolllsn: Blutarmen, blassn-, Lals- und Vieren-
llranllsn, sowie Bsllonvalssxsntön. j1252

Wnerslàâller, Aloordäller, Zlodlenzàurelisâer.
Brospellt und LrlsdiKUNA von ^.nkraAsn duroll (6 K 146)

Xcirarxt: vr. mes. I. Svkoldert. Ois Badsdirslltion: S. ^iitoner.

^i??e Oame /ra??cös, tVationatität,^ ???etck?e o??ck? e??Atisck? ????ct spo??is?b
sp? tobt, »uobt Stot/uos st» Kouvoroa/its
Tl? /ki???te?v? oäer ats Kesettscba/te? i??,

VoryeroAe?? ???üräe bi?n/etbe?^ Oie
Le/tetcia??i/?? bietet nack? k/?orc?/c/e/'
va/te Kemabr, /Oinptbeäi???/?????/ ist
A??te iVä/?ru??A??/?ä ebe/isotcbe Lebnnä-
t????A, tie/t. O^erien ??nter kibiFre
k 5 ?SS0 be/öräert äie O.rpeäitin??,

^in i?? /eäer Laus- ????ä Lauctarbeit^ bemanäertes ur?ä se/bstänäiAes
krauouLmmsr rei/erenLtters, au/äereu
Lbaraicter unä Oeistuuye/? maa sick?
verlasse?? kcanu, «uobi àtot/a ?u einer
täeinerea Oami/ie, ?veun auck? au/s
Oanä, ?vo auc/? i/?r ?ivät//äbriAer
O/teAesokm /Vermaaäter) AeeiAuete
t/??/erb????/t /äuäe, Oer Xuabe so/tte
KeteAeubeit babe??, in äer scbut/reien
Xeit sick? uütrtick? mac/?ea fkkom-
Missionen, Larien- unä Lausarbeit,
LanäreicbunA im <?esck?ä/t etc.). Oie
5uck?enäe bann eigenes tlkobitiar ?nit-
bringen, ve?/i?y/ über beste Le/eren?en
u, mac/?t Ann? besck?eiäene -Insprücbc
tke/t, OFerten unter f f?ZSt be/ä?äe? t
äie àpeâition.

Ms» ìmà?»!
1672s VerlanKSn Sie bei Ausbleiben
und sonstiAsn Störungen bestimmter
VorKänKe Ar»tt« Brospellt od. direllt
unser neues, unsollädliollss, ärxtlioll
empkolllsnös, ssllr srkolKrsiollss Nittel
à 4 Br. Karantisrt grösste visllretion,
8t. ktti»s l.sdoi>st«»i»iuin, Sllric-K,
Keurnünste,'. Bostk. 13164,

lîlim, keiliigimgziiiäliine

„VsAkisi»"
1316j rsiniAt sokort wie neu, von innen
und aussen, sollonend, billig und bs-
qusm karbiKS und wsisse Klaoslland-
sollulle, Spitxen, kllitkons, seidene
Länder, Krawatten, Stickereien sto.

Breis Pr. 15,—. Verlangen Sie Bro-
spsllts von K 1165)

^lavob Vsrti-ànAeii
paraäivs, 8t.

Carantisrto

flMMSlllllöN
jeder Preislage.

Vs?iz»gs>i kcsliskzlälig

(«a, IZSH ilddiillüüzsn),

k.I.à»MUii>.
F T «««ZI
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uttfjer 3>iettß. ©er beftrebt ift, ^îjnen
gut ju raten, ber roünfdjt Sie balb niöglidjft in 3t)r
au§giebtge§ ©irfuttgSfelb äuritcf, ber rät !3Ijneti, ber
©acfje ben natürlichen Sauf ju laffen. ®iefe§ mobent
geworbene „bem ©djicffatnadjljelfen" zeitigt oft bebetiL
Iicfje 5rüd)te. Sieg ift nid)t immer ©eroinn. Saffen
©ie fpäter rcieber non ficE) £)ören.

<X. 18. in ?t. $£)re offene 2lu§fprad)e ift geroifi
reell unb burdjauS roofjlmeinenb getan morben unb
brauchen ©ie bafjer einen greunbfdjaftgbruc^ nidE)t ju
befürchten, roenn biefe eine edjte ift. ©enn aud) bie
©rfa^rung leljrt, bafi ber roeife ®efeUfd)aft§ton ber
©rjietjung sur ©afyrlfeitgtiebe Ijart in§ ©eficljt fd)lägt,

Die Billigkeit der

Alkoholfreien
Weine Meilen!

Die alkoholfreien Weine
Meilen werden zu
Unrecht für teuer gehalten.
Ihr Preis übersteigt nur
wenig den eines guten
Weines entsprechender
Herkunft. Weil der
Alkohol fehlt, werden viel

geringere Mengen davon auf einmal getrunken. Sie
lassen sich vorzüglich mit Wasser oder Mineralwasser

vermischen, und viele Leute ziehen sie
sogar in diesem verdünnten Zustand vor. [1045

rnufj man öftrem £>anbeln bodj au§ Ueberjeugung bei»

pflichten.
^r. IS. 1(. in it. Sodjbüdjer gibt e§ bie fdjroere

älienge, aber ein 8od)bud) ift ein ungeroiffer unb un»
ooüfommener Serater, roenn nid)t eine praftifdje Se^re
im Stoßen ooratigegangen ift. Sîbnnen ©ie ein tiicf)»
tiger ©freiner roerben, ein ©edjanifer, ein 2et»rer
ober ein Kaufmann, oljne beftimmte ^adjbitbung, otjne

Die erste Runzel!926
ift ber erfte roaljre SSerbrufi ber fdfönen
ff-rau. SBtan gebe ihr baljer ba§ ÜHittel,
biefelbe roieber loöjuroerben. ®aju ge=

nügt bie 2lnroenbung ber nortrefflidjen
©rem« ©intott, roeldje ber Oberhaut
ihre ©taftijität roieber gibt, inbem fie
biefe gälte oerfdjroinben macfjt, bie ein
leibige§ Slnjeidjen con nielen anbern

Diunjeln ift, roenn man fid) nicht corfieht. ©an gehe
roeiter in ber SSeljanblung ber jrnut unb roenbe SHciê»

puber ©imoit an, roeldjeS al§ reined ©tärfereiS
garantiert unb fomit beffer ift, alä alle gemöbnlicljen
s$uber, bie au§ Staig fabrijiert fmb. $aburd) erhält man
fich ein frifd)e§2lu§fehen, bi§ jum hödjften Sitter hinauf

Berner Halblein beste Adressa: Walter Gygax,Bleienbach •

praïtifdje Sehte, nur mit §ilfe eine§ fogen. gadjhanb»
bucfjeS'f ®a§ gleidje gilt non ber Çauëroirtfdjaft.

3irf. 18. <£. iw Sdi. SBürftenroare barf nidjt in
heifiem unb eben fo roenig in ©eifenroaffer gcroafd)eii
roerben, benn bie Söorften nerlieren baburd) ihre ©iber»
ftanbsfraft, fie roerben roeid). ©teilen fie bie SSürfien in
falteS ©affer, bem ©almiafgeift beigegeben rourbe, bas
©affer barf aber ba§ Çrolj nidjt berühren, ©inb bie
SBürften febjr fdjinu^ig, fo muh ba§ ©affer einmal ge=

roechfelt roerben. 3um @d)luh roerben bie Surften in

&(at>ierfpie( ohne Ktotenfenntniê unb ohne
fttoteu! Sticht ciele Steilheiten auf mufifalifdjem ©e»
biete bürften fotd)e§ Sluffehen erregen, roie bie neuefte
Stuflage beS unter obigem Stitel erfdjienenen SpftemS,
hanbelt e§ fid) boch um bie ©rlernung bei Ktaoier»
fpieli ohne Stoten ober fonftige S3or!enntniffe burd)
©elbftunterridjt. $>er ©rftnber, Kapellmeifter 2:l)eobor
©alther in 2lttona hat mehrere gahre gebraucht, um
bie SUlettjobe auf bie jefcige ©infadjheit unb ßöhe jit
bringen, ©o mancher SJiuftffreunb fann fid) hiernach
ohne roeiterei, lebiglid) burd) Sefotgung ber ©rflärung,
feine Sieblingilieber felbft einüben, ba bie SDtetfjobe fo
leicht gehalten ift, bah h® "hne SÖtühe oon jebermann
fofort oerftanben roirb. ßeft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf ©unfd) für SJÏI. 2.50 bie ©jpebition
biefer 3eüun8 unter 3tad)nahme bei SetrageS. [556

A\lT|{i(^[Tl^r^lTI ^otßl „Weiss Kreuz"
IÀjl I 1 yij I 11 I y*T |11 Ruhiger, idyllisch gelegener Alpenkurort. Pen-

^ ci on mit, Zimmnr von Fi Vv nn Prosookte»

bei Küblis (Graubünden) 1420 Meter ü. Meer

sion mit Zimmer von 5 Fr. an. Prospekte.

1244 Küblis Hôtel Krone gleicher Besitzer.

Bad und n/irif iirr ob Chur
Kurhaus KHddUUU (Schweiz)

«

I lliuniMiiuilWll»
Gicht, Herzmuskelaffektlohen, Neurasthenie, Folgen der Tropenkrankheiten, Nikotln-

u. Alkoholmissbrauch, DrUsentelden, Kropfbildung, Skrofulöse, Verkalkung der Adern, GlaskörpertrUbungen.
Kurtisch für Diabetiker und Magenkranke. Prachtvolle, staubfreie Lage, 5 Min. von der wildromantischen
Rabiosa-Schlucht entfernt. Wandelbahn. Ausgedehnte, ebene Weganlagen Im nahen Wald. Prospekte.
Kurarzt: Dr. Scarpatettl. —— „ Die Direktion: A.

Komfortables Hotel mit 170 Betten. — Saison: Mai—"Oktober.
Elektr. Heizung. Pension inkl. Zimmer von Frs. 8.50 an.

c Vorzügliche stark alkalische und milde Natron- und Eisensäuerlinge. — Jodquelle
mit hohem Natrongehalt. Stahl-, Sol- und Kohlensäurebider, modern eingerichtete• Hydrotherapie. Elektrische Bäder. Terrainkuren.

iMalIbniSeMANi Chron. u. subakuter Magen- u. Darmkatarrh, Gallensteine, Leber-, Nieren- u. Blasen-
nQ KQI Onen l?,i(,0n» a,,0em- schwäche, Bleichsucht u. Blutarmut, Zuckerharnruhr, Fettleibigkeit,

Ö29 Merer ü. M.
Brenn.

das beste aller
5chuhglanzmift?l

SEIFENFABRIK KREUZUNGEN
CARL SCHULER & C5

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Olten.

Luftkurort Menzberg
Kanton Luzern (Station Menznau der Huttwil-Wolhusen-Bahn) — lOtO Meter über Meer

ist eröffnet,
1333] Prachtvolle Fernsicht. Schöne Spaziergänge in ans Kurhaus
stossende Waldungen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte
Veranda. Deutsche Kegelbahn. Telegraph und Telephon. Vom 1. Juni
bis 30. September zweimalige Fahrpostverbindung mit Station Menznau.
Juni und September bedeutende Preisermässigung. Prospekte gratis.

Höflichst empfiehlt sich
(0 F 369 Lz) H. Käch-Graber, Besitzer.

Bahnstation
Sursee. Stahlbad Knutwil Kanton

Luzern
Schönster Landaufenthalt. Reichhaltige Stahlquelle,
Solbäder, Douche, Fango-Bäder, kohlensaure Bäder. Neue sanitäre
Einrichtungen. Elektrisches Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei

Nervosität, Blutarmut, Rheumatismen
Bleichsucht, allgemeine Körperschwäche, chron. Gebärmutterleiden und
Gicht. Massage. Milchkuren. Schattige Parkanlagen und Spaziergänge.
Nahe Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige Pensionspreise.
Telephon. — Kurarzt: S. Hitppi. — Eigene Wagen und Automobil.
1318] Prospekte durch Otto Troller-Weingartner. (H 2480 Lz)

er

putef
besser

[als andere

Mefall - Putzmilfel
All.-Fabr. Fritz Schulz )un. Skt.-Ges., Leipzig.

Jährlicher Umsatz ca. 60 Mill. Dosen.
1346] In grossen Dosen
verschied. Grössen überall zu haben.

Eimer à 5 Kilo Fr, 7.— [1348

Alcool de Menthe

„RiCQLES
gleichzeitig bestens bewährt bei

träger Verdauung
Magendrücken,Blähungen
Beklemmung, Mattigkeit
Nurecht in Originalflacons mit d.

Namen Jticqlés.
HORS CONCOURS

membre du Jury Paris1900.
'Überall erhältlich.

m

CD
Où
Où

X

Vür 0.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-hbfatt-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058

Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Damen d Herrn
machen alle gerne [901

Bekanntschaft
mit Singers rühmlichst bekannten
Spezialitäten :

Singers hygienischer Zwieback,
durch und durch gobäht, höchster
Nährwert und leichte Verdaulichkeit.

Aorztlich vielfach verordnet.

Singers kleine Salzstengeli,
feines croquantes Gebäck, schmeckt
vorzüglich zum Tee.

Singers kleine Salzbretzeli,
das beste zum Bier.

Singers feinste Basler Leckerli,
Singers Alenronatbisqnits

Krafteiweissbisquits).
bestes Bisquit für jedes Alter, viermal

nahrhafter wie gewöhnliche Bis-
quits, nahrhafter wie Fleisch.

Wo nichi erhältlich, schreiben
Sie direkt an die

Schweiz. Bretzel- u. Zwiebackfabrik

Ch. Singer, Basel.

Haus- und Küchengeräte
emailliert, verzinnt, poliert

Spezialität: feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art
Molkereigeschirre, verzinnt
alles in vorzüglichster Ausführung

liefert zu billigsten Preisen

Metallwarenfabrik Zug, A.-G.

Stanz- und Emaillierwerke
1213) Verzinnerei. (R18H)
Zu beziehen in allen Geschäften

für Haushaltungsartikel.
Höchste Abzeichnungen an ersten Ausstellungen.

Lclixvàer ?rauen-?eitung — Lìâtter kür den kâusìîcken Kreis

Unruhige außer Zttenst. Wer bestrebt ist, Ihnen
gut zu raten, der wünscht Sie bald möglichst in Ihr
ausgiebiges Wirkungsfeld zurück, der rät Ihnen, der
Sache den natürlichen Lauf zu lassen. Dieses modern
gewordene „dem Schicksalnachhelfen" zeitigt oft bedenkliche

Früchte. Sieg ist nicht immer Gewinn. Lassen
Sie später wieder von sich hören.

A. W. in Zi. Ihre offene Aussprache ist gewiß
reell und durchaus wohlmeinend getan worden und
brauchen Sie daher einen Freundschaftsbruch nicht zu
befürchten, wenn diese eine echte ist. Wenn auch die
Erfahrung lehrt, daß der weise Gesellschaftston der
Erziehung zur Wahrheitsliebe hart ins Gesicht schlägt,

vie villigkeiì à
Alkoiiolfpoisn

Weine teilen!

Dis alkolloltreisn Weins
Nsilen ^vsrcken ?u On-
rsellt kür tsusr Ksllalten.
Illr ?rsis übersteigt nur
wenig äsn eines guten
Weines sntsprsollsnàsr
Herkunft. Weil àsr .-VI-

Kollo! kelllt, wercken viel
geringere Nsngen ciavon auf einmal getrunken. Sie
lassen sieb vorsügliell mit 'Wasser ocksr Ickinsral-
Yasser vermisellsn, nnà viele Osuts sieben sie so-
Kar in «Hessin vsrckünnten ^ustanà vor. s1045

muß man Ihrem Handeln doch aus Ueberzeugung
beipflichten.

Kr. W. A- in A. Kochbücher gibt es die schwere
Menge, aber ein Kochbuch ist ein ungewisser und
unvollkommener Berater, wenn nicht eine praktische Lehre
im Kochen vorangegangen ist. Können Sie ein
tüchtiger Schreiner werden, ein Mechaniker, ein Lehrer
oder ein Kaufmann, ohne bestimmte Fachbildung, ohne

lliiv vnsîv Vîunivl
ist der erste wahre Verdruß der schönen
Frau. Man gebe ihr daher das Mittel,
dieselbe wieder loszuwerden. Dazu

genügt die Anwendung der vortrefflichen
Crème Simon, welche der Oberhaut
ihre Elastizität wieder gibt, indem sie

diese Falte verschwinden macht, die ein
leidiges Anzeichen von vielen andern

Runzeln ist, wenn man sich nicht vorsieht. Man gehe
weiter in der Behandlung der Haut und wende
Reispuder Simon an, welches als reines Stärkereis
garantiert und somit besser ist, als alle gewöhnlichen
Puder, die aus Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man
sich ein frisches Aussehen, bis zum höchsten Alter hinauf

Kei-nsi» Usldisin dà ilàAi Visiter K>gax, ölsmdzcli -

praktische Lehre, nur mit Hilfe eines sogen. Fachhandbuches?

Das gleiche gilt von der Hauswirtschaft.
Irk. W. L. in Sch. Bürstenware darf nicht in

heißem und eben so wenig in Seifenwasser gewaschen
werden, denn die Borsten verlieren dadurch ihre
Widerstandskraft, sie werden weich. Stellen sie die Bürsten in
kaltes Wasser, dem Salmiakgeist beigegeben wurde, das
Wasser darf aber das Holz nicht berühren. Sind die
Bürsten sehr schmutzig, so muß das Wasser einmal
gewechselt werden. Zum Schluß werden die Bürsten in

Klavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste

Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder. Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages. s556

^ôîel „Wei88 Xreui"
Klüngel-, goleZenei-Alpsáui'oià.

- ^ vnn 5» 1?,- an ^l'08D0><t6.

bei Kllklîs (Kraubiiàn) I42V ÜOeter ü. IVIeer

sion mit Xiwiliei- von 5 kr. an. Zi-espestts.

1244 Kübiis ssôtsl Krone gleioker vesiìier.

Kurnau.«; rnààuU» (8ck«à)

I kietit, Nor^muokslaifektlonen. Usursatlisnis. ssoigsn à îropsnicrsnlck'sitsn, Nikotin-
> u. AIKokoimissbi'suLti, 0r!i8snl«làon, Kropkbilàcmg, Skrofuloso, Verkalkung àsr kàsrn, Lls»kärpsrtrlldungen.
> XkirUsok kür Diadetiker uuà àlaseukranke. kraedtvolle, staubkreis Da^v, 5 von àsr ^vilàromautisobeu> Rakiosa-Lobluebt entkernt. ^Vauàelbabu. ^.usAeàetmts, sdens ^Ve^aula^eu im uabsu ^Valà. Prospekte.
> Xurar^t: Or. Sc-sppaîstìl. vis Direktion:

Komto^tablSs ttotel mit 170 östten. — Laiscmi
LIsktr. Nsirung. ksnsion inkl. Zimmer von ?rs. 8.50 nn.

ê Vorrllglieke 8tark alkall8elis unà milàe Natron- unà Li8«nsàuorIIngo. — ioàquollo
mit kodem Matron gobait. 8talil-, 8ol- unà Noklonsâursdtàor, moàsrn einßssrioktsts

ê N>àrottiorspls. Llektrisolie Lààer. lorrain ku reu.
» lZkron. u. aubakuter IVIsgen- u. llarmkatarrli, Kallon8toins, kodor-, Nloron- u. vlason-

InuIIìlâlIIIIIôlI îo'àsn. allgsm. 8ciiv,àcns, SIsioliauokt u. vlutarmut, luoksrksrnrukr, fottlelbigkoit.

S2S kleve»- u. ri- Sronn.

àas besle aller
8ckukglan2mì^el

c/xni. s 0'^

krapkologie.
10691 (lllaraktsrbsurtsilung sus àsr
Nanàsellrikt. Ski^e Or. 1.10 in Lriek-
marken oàer per lllaellnallms

Lrapkolog. vuresu vlìon.

I^âkurort ^Vìenxberx
Kmtoii lârii fitîltigii AeiiMàll àr gultvil-Voldussn-kälm) — j<W Hetsi lider ài

ist «rSKàSt. ^WE
1333s Oraelltvolle Osrnsiellt. Lellöns 8pa?ierKänKs in ans Knrllaus
stosssnàs WalclnnKsn. ZlÌKens WasservsrsorKNNK. Orosss, Kvclsckts
Vsranàa. Oeutselle lîeKslkalln. DslsKrapll unck Dslspllon. Vom 1. ckuni
llis 30. September ^vveimaliKs OallrpostvsrllinàunK mit Station Nen^nau.
luni nnck September llsàsutsnàs OrsisermâssiKunK. Orospskte gratis.

Nötliellst emptislllt siell
(O O 369 O^) H. Ii.A«l»-k1l'»l>»vi-, Lssitssr.

kabnststion
Surses. Stuklbaâ Knukxvil Kanton

I.u?srn
I.î»ii«lniitv»tl»alt. ReiellllaltlAs Stalllcpislls, Sol-

bâcler, Oouvlls, OanKo-Oâàsr, kolllsnsaurs Oäcker. Itlsne sanitäre
lllinrielltunASn. Olsktrisellss Oiellt. àsKs^siellnets NeilerkolKS bei

ßlenvasitst, VIuîsi»inuî, VîksumsKîsmvn
klsiobsuvkt, »»gemeine Körpersvliväotie, vkron. Kebärmutterleilien nnck
Kiotit. Massage, iililvbkuren. SellattiKS ÖarkanlaKsn unà Spa^ierKäNKS.
Ualle Tannenveâlàer. Sellons àssielltspunktv. llilliKS Lensianspreise.
Dslepllon. — Xurarxt « 8. llliippî. — bliKSne äVaKsn unà àtomobil.
1318s Lrospekte ckurell lltto Orollsr-lVeingartnsr. illl 2480 O?)

«r

Islssnciek'e

Metall » k^ut^mitkel
si».-rà. Nllî Äliiilt lu». Ri.-lîez., lelgilg.

ckallrlioller Omsat?. ea. 60 Nill. Oosen.
1346s In Krossen Oosen
versellieck. Orössen überall ?u ballen.

Lim0r à Z kilo s 1348

fllcool île IVIentlie

èkicolks
Aleioti2eitÌA destens de^vâiirt ksi

träge? Verllauung
IXlsgenclrûcken,8lâkungen
Zêklemmung, àMgkeiì.

in vrimnai/iaoons mit ci.
iVàmen

»VNS vonvovns
membre «lu lur> p»i»îs1SVV.
QbvrsII «rNàltUlZd.

M

>ür S.so Tranken
versencken tranko KSKSN àollnallme

à. S «o. N. IàNiiàN-8à
(ea. 60-70 leielltllssellàckiKte Stüeke
àsr tsinsten Ooiletts-Seiten). s1058

Lei Kmann â (!o ^Visàikon-Zîûriek.

I» Aâ à»
rnaodon allo svrrio l961

Làsitââck
rnit gingers riikrnlied3t dekannton
Nlie^ialit'àten:

Lingers dzs^iviiisàr
ànrvk nnà ànrod sod'àt, döodster
I^âkr^vert nnà Isioìite Veràauliodi-
ksit. ^Vvr^tlioìi vivltaok vororànst.

gÎQ^sre klviuo 3al28tsuxvli,
kvine3 orcxiìiantvs Oed'àok, gvdlnovkt
vor^Usüok -min l'oo.

ZÎQ^orL kleine 8».l2ìirot2o1i,
àas dvsts 2Nln öisr.
Singers kvivstv Ls.8lvr IZeekorli,

Linkers Ly1ourous.tdisMits
Trattei^veisskisciuits).

dostos Bisàuili kiir ^jsàss ^.Iter, vivr-
mal nndrda'ter vris lions Lis-
c^uits, nndrìiakter >vio I^Ieisok.

^Vo nioìid ordältliok, sodreibon
gio àirekt an àio

^Vseî!.gMI-lI. !MMIM
rtl. Zillgkl. ki»ei.

ZlîìU8- unâ Mekengerâte
«malIIIsrt, verrinnt, poliert

8psnM»I Isusi-tesîe kesvkîi-i-e
Lmsillisi-î« Lvkîlilvi- zeàer ^Vrt
Ililvlirsneîgvsvkîi-i-e, verrinnt
alles in vor?üglivkster Ausführung

lietsrt ru billigsten Kreisen

Ililstallwarenkabrik 2ug, K.-K.

Staus- unà Omailliercveiko
l2lZ> Vvr^innerei. (lîlftli)
/l„ berle/ien in niien Lese/iä/ien

/ür //ans/î<ii/nn«/scn0i/.ei.
llvàte ^llSZviàllngvii an erfitvn ^àvlluiìgev.
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faltem 23a ffer gefpült unb getrocfnet, mit ber Çoljfeite
nad) oben gefefjrt. Söenn man bie S3ürften fofort
brauchen foU, reinigt man fie auf trocfenem SBege
oermitteift roarm gemadjtem Kartoffelmehl.

Ököanftett.
3îicf)t bie fleinen Kinber ermangeln ber SJiutter

am ineiften, fonbern bie ©rofien. bie Sßerftänbni? für
itjr ®enïen unb güfjlen bebürfen. 3fa man farm fagen:
3e älter ber SOienfd) roirb, um fo ntebr fet)nt er fid)
nad) feiner SDJutter. @r Çat ba? SBebürfni?, Kinb ju
fein, ol)ne be?f)alb al? linbifd) initleibig eingefd)ät)t
unb betäctjelt ju roerben. gstof. o. sdi. stUbt. 31mm«.

Kaiser.
Borax,

ssökäsä;
I Teint, macht zarte j"®'®®8

Hände. Nur echt in rot. Cart.

z 15,30u.75cta. Kaiser-Bora*-
Seite75 cts. Tola-SeifetO c's.

Spezialitäten derPirma
u.iLmh Mack in Ulm a. D.

Seute, bie nidjté Jtt tu« haben, befaffeit fid)
gern mit ©tatiftifen. Sölan tann ba bie merfroürbigften
®inge in Rahlen auSgebrücft fefjen. ©troa bie Sänge
fämtlidier äelegraphenbrähte, bie bie ©rbe umfpannen,
ober rcie gtofj ber Saib 33rot ift, ben ein gefunber
Sftenfd) bei normalem 2lppetit, roäfjrenb feine? Seben?

nerjeljrt.
Seit nötigem $afjre finb bie beliebten Senjburger

Konfitüren ba? 3i®l «ine? ©tatiftifer? getoorben. ®iefer
hatte bamal? bie §Bf)e ausgerechnet, bie fid) au? bem
îlufeinanberftellen ber befannten „Seffeli" ergibt (13,000
SDteter). §eute nun fagt er un?, roeldje Sänge fid) er=

gibt, roenn man alle ©inter unb Kochtöpfe, bie im
ftahre 1908 mit Senjburger ©onfitüre gefüllt nerfanbt
mürben, eng aneinanber auffteUen mürbe. 3lid)t rceniger
al? 14,198 72 SDÎeter, ober mehr al? 14 Kilometer lang,
mürbe biefe ©trecîe fein, unb ein rüftiger gufigänger
mühte brei ©tunben gehen, um biefen 2öeg jurüctjulegen.

SOBenn biefe Rahlen aud) feinen bireft praftifdjen
SBert haben, fo jeigen fie bod), bah bie allgemein be=

liebten unb befanntermahen hochfeinen „Senjburger
Konfitüren" auf bem beften 3Beg finb, ein roirftid)e§
SSolïSnaljruugSmittel ju roerben, unb ba? ift im ^nter«
effe ber SBolfSgefunbheit nur ju begrüben.

Bleichsucht, Blutarmut, Deroenlelden.
®ie meiften SHeruenleiben hängen mit ^Blutarmut

unb S8leid)fud)t sufammen, einer fehlerhaften ©efdjaffero
heit be? SäluteS. $a? heruorragenbfte fßräparat,
roeldje? bie SBiffenfdjaft fennt, um bem SSlute bie
fehlenben ©lemente aufführen, befreit mir in |Çerro=
manganin, roelcjhe? fidh in foldjen gälten ftet? auf?
ooräüglidjfte bemährt. SBenn ber SBlut^uftanb ein
mangelhafter ift, treten nicht nur Steroenleiben auf,
fonbern e? leiben bie gunftionen aller menfchlidjen
Organe. SDtan oerfäume nicht, gerromattganin redjt*
zeitig in Slnroenbung ju bringen, um auch anbern ernften
Kranffjeiten oorjubeugen. [1272

gerromanganin ift ju gr. 3.50 bie glafdje in
2lpothefen erhältlich, beftimmt oon:

éed)t=3lpothe!e, 80roem2lpothefe, @t. Seonharb?=
2lpot|e!e, 3lbler=Ulpothefe, |nrfdp2lpotf)efe, 2lpott)efe
jum fRothftein in ©diaffhaufen, 3lpott)efe Sobecf in
©eriêau, ©ngelÜIpothefe in SRorfchad), 9lpothefe ®h-
©tücfelberger in S3ucf)S, ©treuli & ©o. in Ujnad),
2lpothefe S. ©iegfrieb in ©bnaBKappel, Slpothefe Kufter
in (RapperSroil.

©ngro&gerromangnnin ©it., Safel, ©pitalftr. 9.

IS Gesetzlich geschützt. M
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Für jeden Leser dieser Zeitung
Ist es von wichtigster Bedeutung,
Wenn auf dies Inserat er achtet
Und die Sache sich betrachtet!
Alsdann sei er bemüht, das Wesen
Des Blattgeheimnisses zu lösen.
Wer solches richtig will erreichen,
Setz' sich zusammen alle Zeichen,
Die auf den Blättern sichtbar sind,
Und bild' drei Wörter draus geschwind-
Lasst euch die Mühe nicht verdriessen,
Denn reicher Lohn wird dem erspriessen,
Der diese Blatt-Inschrift ergründet
Und so des Rätsels Lösung findet. —
Nun wird sich fragen alle Welt,
Was der Gewinner wohl erhält? —

Wer dieses Vasenrätsel glatt
Und fehlerlos geraten hat,
Hat die Bedingung schon erfüllt,
Man send' dann einfach schnell sein Bild
Nebst Lösung, die korrekt muss sein,
Der Post an unsere Firma ein.
Alsdann wird ihm nach kurzer Zeit
Zugeh'n zu seiner grössten Freud'
Und unsrer Firma Lob und Ruhm,
Seine Porträtvergrösserung nun,
Und noch dazu fällt in den Schoss
Ihm dieses Bild fast kontenloH.
Nur sind für Spesen und Portopftichten,
Die uns entstehen, 95 Pf. zu entrichten.
Und zwar dann,
Wenn das Präsent der Post kommt an.

Für Aehnlichkeit — wie sich's gebührt'
Wird selbstverständlich garantiert.
Die Original-Photographie
Wird unter voller Garantie
Der Unversehrtheit — und frankiert
Dem Löser wieder retourniert.
Der Zweck der kostspieligen Reklame
Ist, dass wir unserer Firma Name
Einführen wollen auf diese Weise
in sämtliche Familienkreise.
D'rum Abonnenten dieser Zeitung,
Ergründet schnell des Rätsels Deutung
Und sendet — nebst eurem Konterfei —
Diese schleunigst an uns ein.
Denn nur für kurzbemessene Zeit
Hat dieses Rätsel Gültigkeit.
Welch Gegenstand auf dieser Erd'
Hätt' für ein Zimmer grössern Wert,
Als ein Porträt, das dio Verwandten,
Die Eltern, Kinder und Bekannten,
Geschwister, ob sie fern, ob nah,
Den lieben Freund etcetera,
Mit lebenswahrem Zug und Blick,
Uns ins Gedächtnis ruft zurück?
Soloh ein Porträt, das jeder Frist
Ein Kleinod wohl für jeden ist,
Erhält aus unserm Institut
Ein jeder tadellos und gut,
Wie Dankschreiben aus allen Völker¬

schichten
Uns immerdar auf neu berichten-

Int ernationale s Porträt-Institut.
Berlin, Tel. IV. 9473. (Handelsgeriohtlich eingetragene Firma.)

Hier abtrennen, ausfüllen und mit Photographie einsenden.
Wien. Tel. 10181.

Lösung: Xr. £5,263.

An das internationale
Porträt-Institut.

loh bitten nun, mir nach beifolgender
Photographie eine lebenswahre Porträtvergrösserung

fast lebensgross kostenlos anzufertigen
u. in zirka 14 Tagen mir franko zu übersenden.

Die Rätsellösung lautet:

Vor- und Zuname:

Post :

-• "Ä"

wtiy p
" V *

Stand :

Strasse : Nr.

Bank-Konto: Deutsche Bank.

Berlin 16|IV i
Brückenstrasse 10

Telephon Amt IV, 9473.

loh bill auoh bereit, bei guter Bedienung Ihrerseits
Sie in meinem Bekannten- u. Verwaudten-

kreise zu empfehlen. Sollte jedoch das Bild
nach der Ihnen iibergehenen Photographie
nicht entsprechend ähnlich sein, dann zahlen

Sie mir 20 M. in bar.
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Jeder richtigen Lösung muss eine Photographie, wonach das Porträt angefertigt werden soll, beigefügt werden. Ver-
grös9erungen können nach jeder beliebigen Photographie, ganz gleich, ob Visit- oder Kabinett-, ob Gruppon- oder Einzel-,Familien oder Vereinsbild) angefertigt werden. Bei Gruppenbildern muss jedoch die betreffende Person, welohe vergrössert
werden soll, mit einem X versehen werden. Auch kann von jedem Bild, ganz gleich welcher Art, Brustformat angefertigtwerden- — Der Name des Bestellers ist auf der Rückseite des Kuverts, sowie Photographie, zu vermerken. Grössere Bilder
als Visit-Photographien sind mit 20 Pf. zu frankieren. Die Portospesen können auch bei Einsendung der Photographie
nebst Lösung in Marken mitgesandt werden und genügen tlann 85 Pfennig. f 1329

10 Nachdruck verboten, m

SeiUole uni

in grosser Auswahl
Seiden- und Sammetband
Sammte u. Sammetresten

Tülle, Tupftülle écru
Säumchentülle, Gaze

Spitzenstoffe, Futterstoffe

Garnituren in Seide

Kotonne, Gold und Silber
Seiden-Klöppel-Woll

Tülle-Cordonnet-Spitzen
Valenciennes, Entredeux

Seidenschnüre [1279

Wäsche-Borden
Herren- u. Damenkleider-

Knöpfe, Gürtel,
Gürtelbandschnallen.

Schweizerhaus
Rosenbergstrasse 63.

Ueber 65,000
Waschmaschinen Ä1056] sind bis Ende 1908 in Betrieb
gekommen. Allein echt zu haben bei

It. Sanrwein, Weinfelden
mech. Werkstätte od. dessen Vertreter.

(amerik. System)

Beennpressen

mit Spindeln, 3 Grössen

empfiehlt zu billigsten Preisen

Caspar Vorburger
(u 1489 6) Webergasse 8, St. Gallen. [1332

Schweizer?rauen-2eîtung — Blätter kür âen käusUcben Kreis

kaltem Wasser gespült und getrocknet, mit der Holzseite
nach oben gekehrt. Wenn man die Bürsten sofort
brauchen soll, reinigt man sie auf trockenem Wege
vermittelst warm gemachtem Kartoffelmehl.

Abgerissene Geöanken.
Nicht die kleinen Kinder ermangeln der Mutter

am meisten, sondern die Großen, die Verständnis für
ihr Denken und Fühlen bedürfen. Ja man kann sagen:
Je älter der Mensch wird, um so mehr sehnt er sich
nach seiner Mutter. Er hat das Bedürfnis, Kind zu
sein, ohne deshalb als kindisch mitleidig eingeschätzt
und belächelt zu werden. Prof. O. Dr. Frlldr. Zlmmer.

j<3'5e^
öorax

l leint, mnvkt ?»ris
Nànàs. Hur veNt IN rot. 0s.rt.
2ÌS,S0n.7ààX»i5S>'-bor»»-
Se,Is7S cts. 7

Sxeniniitàten âer Erring.
N»°k in Ulm » v.

Leute, die nichts zu tun haben, befassen sich

gern mit Statistiken. Man kann da die merkwürdigsten
Dinge in Zahlen ausgedrückt sehen. Etwa die Länge
sämtlicher Telegraphendrähte, die die Erde umspannen,
oder wie groß der Laib Brot ist, den ein gesunder
Mensch bei normalem Appetit, während seines Lebens
verzehrt.

Seit vorigem Jahre sind die beliebten Lenzburger
Confitüren das Ziel eines Statistikers geworden. Dieser
hatte damals die Höhe ausgerechnet, die sich aus dem
Aufeinanderstellen der bekannten „Kesseli" ergibt (13,000
Meter). Heute nun sagt er uns, welche Länge sich

ergibt, wenn man alle Eimer und Kochtöpfe, die im
Jahre 190S mit Lenzburger Confitüre gefüllt versandt
wurden, eng aneinander aufstellen würde. Nicht weniger
als 14,198>/2 Meter, oder mehr als 14 Kilometer lang,
würde diese Strecke sein, und ein rüstiger Fußgänger
müßte drei Stunden gehen, um diesen Weg zurückzulegen.

Wenn diese Zahlen auch keinen direkt praktischen
Wert haben, so zeigen fie doch, daß die allgemein
beliebten und bekanntermaßen hochfeinen „Lenzburger
Confitüren" auf dem besten Weg sind, ein wirkliches
Volksnahrungsmittel zu werden, und das ist im Interesse

der Volksgesundheit nur zu begrüßen.

vleiciisucbt, vlummut. Iwveniàn.
Die meisten Nervenleiden hängen mit Blutarmut

und Bleichsucht zusammen, einer fehlerhaften Beschaffenheil
des Blutes. Das hervorragendste Präparat,

welches die Wissenschaft kennt, um dem Blute die
fehlenden Elemente zuzuführen, besitzen wir in
Ferromanganin, welches sich in solchen Fällen stets aufs
vorzüglichste bewährt. Wenn der Blutzustand ein
mangelhafter ist, treten nicht nur Nervenleiden auf,
sondern es leiden die Funktionen aller menschlichen
Organe. Man versäume nicht, Ferromanganin
rechtzeitig in Anwendung zu bringen, um auch andern ernsten
Krankheiten vorzubeugen. (1272

Ferromanganin ist zu Fr. 3.50 die Flasche in
Apotheken erhältlich, bestimmt von:

Hecht-Apotheke, Löwen-Avotheke, St. Leonhards-
Apotheke, Adler-Apotheke, Hirsch-Apotheke, Apotheke
zum Rolhstein in Schaffhausen, Apotheke Lobeck in
Herisau, EngelApotheke in Rorschach, Apotheke Th.
Stückelberger in Buchs, Streuli à Co. in Uznach,
Apotheke L. Siegfried in Ebnat-Kappel, Apotheke Custer
in Rapperswil.

EngroS-Ferromanganin Cic., Basel, Spitalstr. 9.
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VUr ioövll Voovr ciiooor évitons
Ist os von vioktixotor voöoutull^,
Wollll auk öio3 Illoerat er aobtvt
vllö öio 3aobo 3iok botraebtot!
^iocianll 3oi er bornilbt, ös3 Wo30ll
Vv3 öisttgobeilllll 13303 2U i030ll.
Wvr 3oiobo3 riobtis ^/ill erroiobon,
gvt2' siob 2ll8»rllrllSll alle ^oioboll,
Viv auk öoll Bi'âttorll 3iobtdar gillà,
vllö bilâ'^rvi Wörter (irsus sv^vb^vinci

Okllll roiobor Vobll ^virâ àom or3prio330n.
vor öioso LIatt-ill3obi'ikt or^riillìiot
vllà 80 clos Rät3ol3 Vo3uo5s tiociot. —
Kull ^virâ 8iob fra^ell silo Weit.
W»3 tier Vo^villllor ^voki orkîiit? —

Wer tiiosos Vs30llr'àt3ol slatt
vllci tobivrloo svratvll bat,
Vat die öoctillKllos sobon ortiìlit,
Nall 3vllâ' clsllll eillkaoà ooblloii soill Liicì
I>sod3d Vv8Ullxf, âio korrekt niu33 3oin,
vor Vo8t all llll8oro virills oin.
^iscianll ^virà ikill llaob Kursor 2oit
Augob'll 8oillor ^ro33toll vrouci'
vllâ ull3rvr virroa vob ullâ liobm,
3oillo vortr'âtvorsrossorolls llull.Vll6 llvob <js2u Milt ill doll 3obo38
illlll lit0308 vilâ k»3t
^ur sinci tilr Zpoooll und Vortoptiivbton,
Vis uns olltstoboll, 95 vt. 2u olltricbtvu.
Vllâ 2^var ciaoll,
Woll» â»3 l'r'àllt ìior Vo3t koillmt so.

VUr ^okllliokkvit — ^kio siok'8 sodUdrt'
Wirâ 3oId3tvor3t'âll(1ILok sarslltiert.
vio Vrisillal-Vdotosrapkio
Wirci ulltor voiler Varalltio
vor Vllver3odrtdoit — llllâ krsllkiorì
vow Vo3vr >vieâor ràuroiort.
vor 2>vvok cior Ko3t3pie1issll Rokiamo
lot, à33 v^ir llll3oror Cirrus àruo
Vintiidroll ^voiioll sut âieso Woioo
in 8'âilltiiotiv p'sllliiiollkrvioo.
v'rurll ^.dollllsllìoll âiosor 2vitllllx,
vrxriillâot 3odlloii âe3 lì'àoio vouàllg
vllâ 36llâet — llod3t voroill Xollterkoi —
VÎ030 30di0lllli83t Sll Ull3 oill.
vollll llllr kür Kur2dorll0330llo 2oit
vat âie303 R'àvi VUItiskvit.
Woiok Vo8vll3tallà sut 6iv8or Vrà'
v'àtt' 5Ur oill Zimmer ^rössvrn Wort,
^l3 oill vortrat, cis8 (iiv Vvr^vallâton,
vio Vitorll, Xillâor ullâ Lokslllltoll,
Vo8od^vistor, od 3io korll, ob llab,
voll iioboll vroullâ vtootora,
Nit Ivbonsv^abroill Au? ullci öiiok,
vns ills Vociäobtllio rukt 2oriiok?
Koiob oiii vorträt, äse iscior vriot
Vill Xioilloci ^obi kiir ivìioll iot,
Vrbält aus ull3orlll Illotitut
Vill jecior t»«tvN«>8 nn«î
Wiv vallkoobroidoll sue aiivll Völker-

3obiobtell

Iliîsrnaîivualvs
l'eì. IV. 9173. (Vsll<ioi38orivbt1iob oill8vì.rasollo virllls.)

I-vsr akbrsnnSN, ausfllllsr» unci rniî vilc)îc>snax>IilS slnssnciSn
ìiViSi,, Isl. 10181.

à jiiteriiâtloiiaje
kììrât-àMiit.

lob dlttoll non, rllir naok boifolsencier vboto-
srapkiv eine iodollswsbro Vortr'átvor8rô33o-
run? ks8t ivdoll38ro33 kootonio.Z an^llkortisoll
u- in 2irk» 11 l'a^oll wir krsllko 2u iiboroollâvll.

Die R.à6ll08UQ^ lautet:

Vor- und ^uuaine:

Vo8t:

^7 ^

- f
-

Ltancl:

IZbrasss: Nr.

ISjIV 1
krückenstrasss 10

Isloplion àt IV, S47Z.

lok dill »uvd boroit, ksi Kiitor IZviiioaulls Idror-
ssits iiiv ill woilloill Làslllltlîll- u. VorvsuâtSll-
divise ?.u vrllpkkdlvll. Sviitv ivdovd <iî>8 iZiici
llàvd âvr Ikllvll iibvrsvdvlloll I-dotosrspdiv
iiivdt vlltsorvvdvlld ödnlivk svio, llsllll 2»divll

8iv lliir 20 III. ill diir.
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.ie-ier rivktissu I,iisuo? mugs viuv 1>kotosrspdiv, ivouavd às ?ortriid »llsvksrtixt vordvll soli, bvisvkiizt vvrclvll. Vvr-
xriisgvrullxoll döllllvll llsvd fvclvi dsliodixoll ?k»t»zkrapkiv, S»ll2 siviod. od Visit- odor Xsbillvtt-, od kruvpvll- oder iZill^sI-
dainilivll odor Vvrvillsdildj ansskvitigt vvrdvll. Loi (Zruvvvlldiidvrll ivuss fvdood div bvtrvilvlldv ?vrsoll, vsivkv vvrsrössvrtlivrdgll soli, Illit villvill X vviSvdvll vvrdvll. àvd dsllll voll jkdvw Bild, ß»ll2 ?Isivd vvivdsr àt, Siustkorrust Slls«kviti«tivsrdvn. — Uvi disillv dv.8 Lsstvilvis ist »nk dsr RUvdssitv dvs n.uvvrts, sovio I>doto8r»vkie, 2U vvrrllvidvll. (Irüssvrs Lildvr
ais Visit-I-dotosrspdivll silld illit 20 ?k. 2U krsudivrvll. Oiv ?ortospvsvll döllllvll iiuvd bvi Liillsvlldulls der I'doto«ravdiv
llvdst I,ösulls ill .Vdìi'ki ii mitsvsillldt iverdvll lllld svllUsvll dllilll HZ t'fv» »iji. fl32i>

>G Ssvkili'uvl» vs»»Iioîen. G>

àiieàlê à
in Arosssr ^.UL7Vk>,ìi1

8eil!kn- unli 8ammktbanli
8ammìe u. 8ammeii-k8ten

lulle, lupftülle êci-u

8äumeksniü»k, Ka^e

8MkMM, ?àrst<)?e

Kai'nitui'kn in 8e!l!k
Kotonns, Koll! unll 8!Ibsi'

8e!lisn KIöppel->VoII

IûIIe-eoànnst-8p!î?en
Valeneisnnes, Lnii-srlsux

8e!lien8slinui'e 11279

Wàlis-korà
llsi'i'en- u. vamsnldeillsi'-

Knöpfe, kiktel,
Küi'telbanll8eknaIIen.

8àî?ôiIlSll8
Rosvnkvrxstrktssv KS.

vàn es,000
V-làilselijllôii
1056) sind bis binds 1908 in Lstrisb
Aôkoininsn. Allein sollt 2U llallsn llsi

It W«Ii»r«Ickvi»
meok. Vtseßstätte od. dessen Vertreter.

(amerik. 8>stem)

mit Spmâkiii, 3 Krömü

smptislllt ^n billigsten Preisen

vaspsi» VorvARrAsr
(C 1489 o) Wederga^e ö, 8t. VsIIvn. sisW
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iiipj Sprcnflcr-Bcrnct, $t. Gallen
llUl Pllgsrhof, Neugasse 48 Telephon Fabrik : Konkordiastrasse 3

Ich empfehle insbesondere meine neue Filiale: Kornhausstrasse Nr. 1 zu fleissiger Benützung.
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„Ich werde auch Sie uberzeugen,
9981 dass Kathreiners Malzkaffee das tägliche Getränk ist, dessen der
moderne Mensch bei seiner anstrengenden und aufregenden Lebensführung

bedarf. Denn durch seine wohltuenden, ernährungsfördernden
Eigenschaften wird der „Kathreiner" zu einer täglich wiederkehrenden
Stärkung und Erfrischung, die in den Stunden der Arbeit, wie der
Erholung aufs angenehmste empfunden wird. Durch seine mild
anregende Wirkung und seinen würzig-kaffeeähnlichen Wohlgeschmack,
den er vor allen ähnlichen Erzeugnissen voraus hat, bietet „Kathreiners
Malzkaffee " ausserdem täglich aufs neue eine köstliche Labung und
Erquickung, welche das Frühstück- und Vesperbrot zu wahrhaft
genussreichen und behaglichen Mahlzeiten macht.

Deshalb raten auch die Aerzte aus innerster Ueberzeugung einem

jeden, der im aufreibenden Getriebe des modernen Lebens steht, anstatt
der gewohnten herzschwächenden und nervenaufregenden Getränke,
Kathreiners Malzkaffee als tägliches Getränk zu gemessen zum Vorteil
seiner Gesundheit und seines dauernd ungestörten Wohlbefindens".

0. Walter-Obrecht

FABRIK-MARKE

Bett=Tische
in 3 verschiedenen Ausführungen

Höherstellen des Fusses, Schiefstellen der Platte

Bidets
in praktischen und eleganten Formen

und verschiedenen Preislagen.

Nachtstühle
sehr bequeme Stühle, allen Anforderungen

der Hygieine entsprechend.

Prospekte und Preislisten durch [1284

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G., St. Gallen
Basel Bavos Genf Zürich

Freiestr. 15 Platz u. Dorf Corraterie 16 Uraniastrasse Nr. 11

Uli

frisch gerösteter

Infolge direkten Imports im Brossen, langjähriger
Erfahrung und enormen Umsatzes isl unser Kaffee

billig und ganz vorzüglich«
Feinste Sorten von Fr. 0.80 bis 2.50 per '/s kg. Prefî fisfe

gratis. 5% in 5parmarken. Uersand nach auswärts

to
Ci

K
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00

Ka ffee-SpezialGeschäft

"Merkur»

13171

Toi le He-
LSeife

Unübertroffen
^fxirdie J0autpflç<je

fRifPRKH3TÇIMFÇL5,ZÛRia(.

Winkler's Kraft-Essenz [1014

hat sich als wohltuend vorzüglich bewährt, bei Erkältungen
und Appetitlosigkeit etc. — Erhältlich in Flaschen à Fr. 1. 50 und

Fr. ». 50 in Apotheken, Droguerien und Handlungen, in allen grössern
Ortschaften, wo nicht, wende man sich direkt an die Fabrik H 6469 z

Winkler & Co., A.-G., Russikon (Zürich).

flpoib. Rieb. Brandt's
SchwcïzcrpîllenErprobt von den

Universitätsprofessoren :

I seit über 30 Jahren von Professoren,

praktischen Aerzten und
I dem Publikum angewandt und
I empfohlen als billiges, angenehmes,

sicheres und unschädliches

Haus- u. Heilmittel
bei Störungen in den Unterleibs-

Organen

Hämorrlioidalbeschwerden,
trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit

gewordener Stuhlverhaltung

und daraus entstehenden
Beschwerden, wie :

Kopfschmerzen, Schwindel, Beklemmung,

Appetitlosigkeit etc.
Man achte genau auf die

neben abgedruckte, auf jeder
Schachtel befindliche gesetzlich
geschützte Marke (Etiquette)
mit dem weissen Kreuze in
rotem Felde und dem Namenszug

Rieh. Brandt. Erhältlich
die Schachtel zu Fr. 1.25 in
den Apotheken. [1167

A.-G. vorm. Apotheker Richard Brandt, Schaffhausen.

Prof. Dr. R. Virchow, Berlin
v. Gietl, München
Reclam, Leipzig
v. Nussbaum, München
Hertz, Amsterdam
C. Emmert, Bern
Eichhorst, Zürich
Brandt, Klausenburg
v. Frerichs, Berlin
v. Scanzoni, Würzburg
C. Witt, Kopenhagen
Zdekauer, St. Petersburg
Soederstädt, Kasan
Lambl, Warschau
Porster, Birmingham

Verbessert Suppen, Saucen, Gemüse etc.

OXO BOUILLON
Flüssig, sofort trinkfertig.

1V, bis 2 Theelöffel auf eine Tasse heissen Wassers.

Druckarbeiten jeder Art
BuchcLruckerei Merkur, St. Grallen.

Lcbvvei^er ?remen-?eîtung — Blätter kür àen bâuslicken Kreis

mni Sprenger Lernet, St. Lallen
^ iisligisà t> Veiexkai» là!! : iiiàààsss Z

led emptsdis insdssondsre meine llöllö ^lll^Iö, XlII'IlIlÂII88îl'Â88ô 7 ?u ÜsissiAsr venüt^unZ.
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„Ivk «ssvnile suok Sie Ukvi>-vugvn,
99d^ dass Katdrsinsrs Nal/dados das taZIiods Vetränk ist, dessen äse

moderne lVIensed dei ssiner anstrengenden und aufregenden vedenskud-

rnng dedarf. Venn dured seine voditnonden, ernädrnngskördsrndsn
vigensedakten vird der ^Xatdreiner" /u einer taglicd visdsrdedrendsn
8tä> dung und vrfri.sedung, die in den Ltundon der Vrdeit, vis der
vrdoiung auk angonsdmste empfunden vird. vu red seine mild un-
regende Wirkung und seinen vur^ig-dafseeädnlieden Wodlgesedmaed,
den er vor allen üdniiedsn vr^eugnisssn voraus dat, dietst ^Xatdreinsrs
iVlàkuiîse" ausserdem täglied auks neue eins döstliede vadung und
vrquieliung, velcds das vrüdsMed- und Vsspsrdrot /u vadrdatt gs-
nussreiedsn und dsdaglieden Nadl/sitsn maedt.

vesdald raten aued die berste aus innerster vsder?eugung einem
^jsden, der im ankreidenden Vstrisde des modernen vsdens stedt, anstatt
der gevodnten der/scdvaedenden und nervenaufrsgenden Vetrände,
Xatdreiners iVlalxdalkse als tägliedes Vetränk /u geniesssn 2Uw Vorteil
seiner Vssunddeit und seines dauernd ungestörten Wodldodndsns^.

kett-^iscke
iu 3 vsrsedisdsnen áusfûdrnngsn

»öiivrstvlisn lies russes, Lekiefstvllsn der kdatte

kictets
ill pradtiseden und eleganten ?ormen

llllil vsrsodisdsnen Lreislagsn.

IVaektstükle
sedr bsMsills 8tüdls, allen Vnfordsrnngsn

der V^Aieills sntsprsedend.

l?rospàts uuâ 1>rsis1lstsu âurod V264

3anltät8ge8eliäst Nau8mann 8t. Lallen
lka««i Vavv« ^iirtvl»

lkreisstr. 15 Llat^ u. Oork Oorrateris 16 Oraniastrasss Vr. 11

»II

kri^ctv yenàtetei'

lololge direkten imports im kronen, Isngjstiriger
^rlsiirung unci enormen Umsslees ist unser ttsllee

biUiZ uncl vor^üLlieki.
feinste dorten von fr.ll.8ll dis ?.Sll per V2 i<g. fl'ekî tisle

grstis. S"/o >li Lpsrmsrken. Uerssncl nsed auswärts

ro

N
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Ka flk e 8peeial Levckäft

UU7>

.loi leite-
-5eife.

I/nübertroffen
lDsutpfleZe—

^Vinlilek's ltpatt-^sseni fI0l4

dat s od als v«»dl tuend vuixiijLl itk In n iilil t, del IZàûItuux«!»
und ^ppvtitlvsiKlielt sie, — vrtlältlied ill ?Iasedsll à I'r. I. ZV uod
K>'r. Ä. !><! in Tlpotlisksn, vroAuerien und vandlullAell, in Allen Zrösssrn
(lrtsodaktsll, vo niedt, vends insn sied direkt an die liablik a sllis /

Sr Ov., lkussilloi» buried)

llpoch. ftich. krancllz
5cklvel?erplIIenlZrxrodt von dell

ltnivsrsitÄtsprofsssorsn:
> seit über 36 dadrsu von vrokes-

sorsn, pr-ldtiseden Tlsr^tsn und
j dein ?ndlidurn anKsvandd und
î öMpkodlsll Als dilliASS, ÄNKSNSd-

inss, sioderss und unsedêidliedss

Iliiii^- u. Heilmittel
bei StöruiiZeii in «ikll Iliiterlslbs-

OrZallöll

HÄmnrrlloldAlkvsvdverden,
trägem HtudlZanK, zur Ksvodn-
deit Asvordvner 8tudlverdal-
tunA und dar»u» «ntsledenden

Lesedverden, vie: Xopk-
sodluvr^en, 8vdvindvl, Ledleni-

lnnnA, ^ppetitlosiZdeit ete>

Nun aodte Könau unk die
nsdsn »dssdruedte. uut iedsr
Lvdaedtsl dsdndlieds ^ssst^lied
Kssodüt?ts Narde lVlicjusdts)
mit dem vvissen Xrviixe in
rotem dvlds und dem Samens-
2NK Lieli. Lrandt, dlrdältliod
die 8odAodtsl ^u lfr, 1.25 in
den ^potdsdsn. s1167

ill. vorm Vputlied«, Ikieliui ll Ni uudt, >»> Ii!»tlliunseii.

Lrod Or. k. Viredov, Lsrlin
v. Oistl, Nünedsn
ltsolAM, Osip^iA
V. Kusslmum, Vünvllen
Verts?, ^.mstsrdem
O. Oinmsrt, Lern
Livddorst, juried
Lrnndt, XleussndurK
v. Orsrieds, Lsrlin
v. Keun^oni, tVtirnbur^
O. tVitt, XopenduAsn
^dsdausr, 8t. LetsrsdurA
8osdsrstâdt, Xassn
Oamdl, VVàrscduu
Oorstsr, LirminKdsm

Verbessei't Luppen, Laucen, Oemüse etc.

oxoMllW
flüssig, soiort trintciertiZ.

1^/, dis 2 Vdeelôàl auk eine lasse deissen Wassers.



gaufiUJirtljrdjQftlidje ©rntisbeilap ta gdjtuEip Jrniiflt-Ileitimß.

@t[djeinf am etftcn ©onntog jebett SBtonatê.

St. ©alien 9?r. 6. 3UT" \9°9-

^om prtirtt.

©ag „salade" ber granjofen, ber ftarïften ©alatfonfumenten ber
SCSett, bag „insalata" ber Italiener un)j unfer beutfcpeg 2Bort „©atat"
paben ipren Itrfprung in bent lateinifcpen „sal", @015. Septereg ftanb
bei ben Sitten beïanntticp in popent Slnfepen. ©g gait atg ©ptnbol ber

Sraft nttb ©ueptigteit, ber ©rette unb ©aftfreunbfcpaft. 33tan fpracp
born „attifipen ©atg", betn 28ip unb ©ewürg ber 9îebe, unb bie Dîônter

pflegten gu fagen: ,,@r berbient fid) fein ©atg", ftatt fein Sörot ; ber

Sopn piep salariant, gn §nbien fagt man: ,,©r iff et Stnberer ©atg"
unb in SIrabien, wenn ein greuubfcpaftgbunb gefcptoffen wirb: „©atg
unb SSrot gufammen effen." ®ie ©deepen meinten fepr weife, baff gu
einem fotcpen SSunbniê biet Seit ober ein ganger ©epeffet ©atg gepöre.

SJtan erjiept pieraug, baß bie Slbteitung beg SBorteg ©atat bon
sal für bag beliebte ©eriept noep eine gang befonbere ©prung bebeutet,

©emgegenüber ftellten bie Hebräer, bie ben ©atat opne ©atg, bafür
mit ©auermitep unb iponig anriepteten, bie Sepauptung auf, bag SBort

pätte mit .bern begriffe beg ©infalgeng gar nieptg gu tun, eg flamme
bietmepr bon iprem ©epetet (©epitb) per. ®ie ©ürten wieberum leiten
eg bon iprem ©uttan (bon salata, perrfepen), bie Straber unb ißerfer
bon ©pataat (©eftpenf) ab.

2öie bem auep fei — ber ©atat erfreut fiep jebenfattg feit atterg*

per einer gang befottberett ipoepaeptung.
SKan unterfepeibet fotgenbe §aitptarten: ©en runbett Sopffatat

(Lactuca sativa capitata), in grüpjaprg«, ©ommer= unb Sßintertatticp
einzuteilen, ben Iraufen ober Sötnbefatat (L. palmata) unb ben — bon
Zennern beborgugten, aber teiber biet gu Wenig Miibierten — lang*
blätterigen ©teep» ober ©cpnittfalat (L. longifolia ober L romana), alle
brei in gaptreiepen, mepr ober minber fepmaeipaften ©pietarten.

Sitten Sattiepforten getuein ift bie btutbitbenbe uttb btntreinigenbe
SSirtnug. @ie erqnicfen ben ©auntett unb berupigen bag Sîerbenfpftem.

AmMMWMîlhe Gmtîà'ilW der SchMistr Frimen-Zeilung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. k. Juni (9^9-

Uom Salat.

Das „salacke" der Franzosen, der stärksten Salatkonsumenten der

Welt, das „insatata" der Italiener und unser deutsches Wort „Salat"
haben ihren Ursprung in dem lateinischen „sal", Salz. Letzteres stand
bei den Alten bekanntlich in hohem Ansehen. Es galt als Symbol der

Kraft und Tüchtigkeit, der Treue und Gastfreundschaft. Man sprach

vom „attischen Salz", dem Witz und Gewürz der Rede, und die Römer
pflegten zu sagen: „Er verdient sich sein Salz", statt sein Brot; der

Lohn hieß salarium. In Indien sagt man: „Er isset Anderer Salz"
und in Arabien, wenn ein Freundschaftsbund geschlossen wird: „Salz
und Brot zusammen essen." Die Griechen meinten sehr weise, daß zu
einem solchen Bündnis viel Zeit oder ein ganzer Scheffel Salz gehöre.

Man ersieht hieraus, daß die Ableitung des Wortes Salat von
sat für das beliebte Gericht noch eine ganz besondere Ehrung bedeutet.

Demgegenüber stellten die Hebräer, die den Salat ohne Salz, dafür
mit Sauermilch und Honig anrichteten, die Behauptung auf, das Wort
hätte mit.dem Begriffe des Einsalzens gar nichts zu tun, es stamme

vielmehr von ihrem Schelet (Schild) her. Die Türken wiederum leiten
es von ihrem Sultan (von salata, herrschen), die Araber und Perser
von Chalaat (Geschenk) ab.

Wie dem auch sei — der Salat erfreut sich jedenfalls seit alters-
her einer ganz besonderen Hochachtung.

Man unterscheidet folgende Hauptarten: Den runden Kopfsalat
(llactuca saliva capitulas, in Frühjahrs-, Sommer- und Winterlattich
einzuteilen, den krausen oder Bindesalat (b. palmata) und den — von
Kennern bevorzugten, aber leider viel zu wenig kultivierten —
langblätterigen Stech- oder Schnittsalat (b. IcmAikolia oder b romana), alle
drei in zahlreichen, mehr oder minder schmackhaften Spielarten.

Allen Lattichsorten gemein ist die blutbildende und blutreinigende
Wirkung. Sie erquicken den Gaumen und beruhigen das Nervensystem.
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ä)abon abgefeiert gehört ber ßattid) Dorn ITOti begto. Sunt big itt ben

iferbft gu ben moljtfeitfien ©ertöten. ©inb ©ffig unb Deï erftïtaffig
unb im SSerein mit bem nötigen ©atg richtig gemifdjt, fotttie bie iijm
aEenfattê nod) beigegebenen Ijartgefod)ten ©ier unb feinen Kräuter (je

nad) @efd)mact; ©cpitttaud), ißeterfitie, ©ftragon, Sptttiatt) bon bur4}5
auê iabeïïofer, frifc^er SBefd)affen£)ett ; bann ftratjtt er in feinem holten

©lang. 2tn eine 3wtat bon gucter !ann er fid), fo pufig fie if)tn gu*

gemutet wirb, nod) immer fäftedjt gemöljnen.
©egen bie aufbringtidje, ja man mödjte fagen — tiebtofe lieber*

tabung mit Dtüben, tßfeffergurlen, gtoiebeln, Sägern, Dtiben, Salb*
fteifd), Srebfen, ©arbeiten, bieten SJtaijönnaifen u.f.to. barf er fid) in*
beffen motjl bie befdjeibene grage erlauben: „Unb mo bleibe id) !"
— Sn ber Sat toirb Ijierin biet, fefjr biet an it)tit gefiinbigt, toie in
feiner gubereitung überhaupt.

3TOtnd)e §auSfrauen tbiffen nid)t, bag ber ©atat nid)t getoafdjen,

nur mit einem meieren Sudje forgfam abgerieben toerben barf, bag
bie gu grogen 93tätter mit ben gingern gu bred)ett, aber niematg gu
gerfdjneiben finb! — Siegt ber ©atat mit feiner Srttuter*gournitüre in
ber ©djüffet — bann beginnt erft bie miegtigfie unb fdjmierigfte Strbeit,
nctmtid) bag ÜTOfdjen bon ©ffig, Det unb ©atg! „©§ erforbert buret)*
aug bier SWenfcgen," mie ein geiftreidjer ©afirofop!) treffenb bemertt:
„©inen 58erfd)menber, ber bag Det gibt unb giegt, einen ©eigbatg für
ben ©ffig, einen Sßeifen gum ©atg unb einen barren gum iUîengen ber
bier ©temente." ©r empfiehlt 3 ©gtöffet bott Det auf 1 ©fjtöffet bott
©ffig. Unfere ipaugfrauen geben im allgemeinen gu toenig Det unb
gubiet bom ©ffig, fie fdjütten aud) beibeg gtepgeitig Ijtneitt, moburci)
ber ©atat teid)t gu fatter mirb. ®ag Det foil bie SStätter erft gang
übergießen, um gu bertjinbern, bag ber ©ffig attgu tief einbringt. ®ag
SBenben beg ©atateg gefeßießt mit einem ipotg* ober fpor'nbeftect; eg

foU minbefteng eine SSiertetftunbe bauern, bamit ber ©atat gehörig „er*
müben" lann. ®ann aber folt er fofort gegeffen toerben, toeit er fdjneE
gufammenfättt, unanfehntid) mirb unb att ©efdjmact bertiert.

Sollten btefe gelten aud) im befonberen ber midjtigften unb eigent*
ließen ©atatpftange, bem Sattid) gelten, fo muffen bod), miß man bag

S^ema „©atat" nid)t einfeitig abtun, gum @d)tuffe nod) berfcf)iebene
anbere ©atatpftangen begto. ©atatarten furge ©rmätjttung finbett.

®a ift gunöctjfi bie ©nbibie, ein auggegeidjneteg ©emetep bott
bitterlichem ©efd)mac!. @g gilt atg fepr teießt berbautict), btutreinigenb
unb naßrßaft. Sütel) bem SSotfgmuttb fott bie aromatifeße ©etterietnolle
ein SJîitteï gegen rheumatifdje Seibett fein. ®ie Sreffe, eine ber ge*
funbeften ©atatpftangen, erforbert megett ißreS ftarfen @äurege£)atteg
einen fräftigen ITOigen. ©inen feßr mitben unb belömmlid)en ©atat
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T>avon abgesehen gehört der Lattich vom Mai bezw. Juni bis in den

Herbst zu den wohlfeilsten Gerichten, Sind Essig und Oel erstklassig

und im Verein mit dem nötigen Salz richtig gemischt, sowie die ihm
allenfalls noch beigegebenen hartgekochten Eier und feinen Kräuter (je
nach Geschmack: Schnittlauch, Petersilie, Estragon, Thymian) von durchaus

tadelloser, frischer Beschaffenheit: dann strahlt er in seinem vollen
Glanz. An eine Zutat von Zucker kann er sich, so häufig sie ihm
zugemutet wird, noch immer schlecht gewöhnen.

Gegen die aufdringliche, ja man möchte sagen — lieblose
Ueberladung mit Rüben, Pfeffergurken, Zwiebeln, Kapern, Oliven,
Kalbfleisch, Krebsen, Sardellen, dicken Mayonnaisen u.s.w. darf er sich

indessen wohl die bescheidene Frage erlauben: „Und wo bleibe ich?!"
— In der Tat wird hierin viel, sehr viel an ihm gesündigt, wie in
seiner Zubereitung überhaupt.

Manche Hausfrauen wissen nicht, daß der Salat nicht gewaschen,

nur mit einem weichen Tuche sorgsam abgerieben werden darf, daß
die zu großen Blätter mit den Fingern zu brechen, aber niemals zu
zerschneiden sind! — Liegt der Salat mit seiner Kräuter-Fournitüre in
der Schüssel — dann beginnt erst die wichtigste und schwierigste Arbeit,
nämlich das Mischen von Essig, Oel und Salz! „Es erfordert durchaus

vier Menschen," wie ein geistreicher Gastrosoph treffend bemerkt:
„Einen Verschwender, der das Oel gibt und gießt, einen Geizhals füx
den Essig, einen Weisen zum Salz und einen Narren zum Mengen der
vier Elemente." Er empfiehlt 3 Eßlöffel voll Oel auf 1 Eßlöffel voll
Essig. Unsere Hausfrauen geben im allgemeinen zu wenig Oel und
zuviel vom Essig, sie schütten auch beides gleichzeitig hinein, wodurch
der Salat leicht zu saner wird. Das Oel soll die Blätter erst ganz
überziehen, um zu verhindern, daß der Essig allzu tief eindringt. Das
Wenden des Salates geschieht mit einem Holz- oder Hornbesteck; es

soll mindestens eine Viertelstunde dauern, damit der Salat gehörig
„ermüden" kann. Dann aber soll er sofort gegessen werden, weil er schnell

zusammenfällt, unansehnlich wird und an Geschmack verliert.
Sollten diese Zeilen auch im besonderen der wichtigsten und eigentlichen

Salatpflanze, dem Lattich gelten, so müssen doch, will man das
Thema „Salat" nicht einseitig abtun, zum Schlüsse noch verschiedene
andere Salatpflanzen bezw. Salatarten kurze Erwähnung finden.

Da ist zunächst die Endivie, ein ausgezeichnetes Gewächs von
bitterlichem Geschmack. Es gilt als sehr leicht verdaulich, blutreinigend
und nahrhaft. Nach dem Volksmund soll die aromatische Sellerieknolle
ein Mittel gegen rheumatische Leiden sein. Die Kresse, eine der
gesundesten Salatpflanzen, ersordert wegen ihres starken Säuregehaltes
einen kräftigen Magen. Einen sehr milden und bekömmlichen Salat
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bon fäftereinigenber SBirfung ergibt bie ©forget, ebenfo bie ©chWarj«
Würget (Scorzonere), bie, mit hollänbifcher ©auce angemadjt, jenen ancl)

atê ©emüfe irefftid) erfejd unb fcfjon int Altertum unter ben Stahrungg«
mittetn eine geachtete ©tellnng einnahm. SSon pifantem ©efdjmacf finb
bie jungen tpopfenfpröfjtinge. Studj Sauerampfer taffen ftd) gur ga:ûh=

ïingëgeit afê ©aïate borgügtid) bermenben.

S3erfd)iebene Stöhnen«, ©urfen«, Stüben« unb Sotjtarten, beê ferne»

ren Tomaten, Slrtifchocfen uttb ißitge, namentlid) ©teinpitge, ergeben,
mit beut nötigen Sfeiwerf berfeljen, gang auggegeidjnete, wenngteid) nidjt
immer „biüige" @erid)te.

©djtiefjtid) fei beg braben Sartoffetfatateg gebadet, ber gu jeber
fgaijreggeit ein angenehmer Begleiter toarmer SBürftdjen unb fatten
Stuffcl)nitteg iff.

|U|iil'rtvltcr auf (imwUmttifdte &vt.
Stîan fdjütt bie ©tenget nid)t, toäfci)t fie nur gut unb fdjneibet fie

in 1 cm grofje ©tücfe unb bringt biefe mit gang Wenig SBaffer unb
bem nötigen 3udier in feuerfefter statte, gugebecft in ben Dfen, too fie
bei tangfamem Socmen batb fertig finb. ®ie ©tücfe gerfaljren nidjt, be«

fotnmen eine fcfjöne garbe unb behalten ben angenehmen ©efdjmacf beffer.

9îhabarber ©rême; 500 ©ramm gefdjatte ifthofrotterftenget
Werben mit 250 ©ramm Sucfer unb einem hotten SBeifjwein
gefocht, herrührt unb mit einem hotten Söffet Sartoffetmeht, bag mit
menig SSaffer herrührt unb bantit aufgefod)t, fötnig gemacht, Siun
fdftägt man 2 ©weif) gu feftem ©djnee, fügt 2 Söffet feingeftofjenen
3ucfer bei unb bermifdjt ben erfatteten Sîljobarber mit biefer SSiaffe.

Sttteê mirb noch eine ©tunbe tangfam gerührt; je tänger man rührt,
je feiner unb auSgiebiger wirb bie ©rente.

Steine Dîha£>arberfrid)Ïi. ®ie gefdjätten ©tenget fdjneibet
man 3—4 cm lang, tunft fie in ben $eig, ben man für SIepfetfüchti
macht (nach belieben nimmt man gu bemfetben etwag SBein uttb gucfer;
fie werben bann mürber) unb bacft fie tangfam getb in fchwimmenbem
gett. Stadler werben bie Südjtein mit Bucfer beftreut.

©rofjer Stljabarberfuchen. ®ag Sudjenbted) wirb mit etwag

gett beftridjen unb bann betegt man eg gut mit auggewalltem Seig,
entWeber Stutter«, Sttürbeteig ober Hefenteig. SBarauf tegt man fteine
gefd)ätte Stljabarberfienget ©tücfe, beftreut biefe mit biet 3«c£er unb
fcf)üttet barüber: 1 Söffet Sticht mit Stahm unb 3—4 ©iern gut ber«

ftopft; tangfam in mäjjig geheiltem Dfen bacfen.

Stuftauf bon Sttjobarber: SJtan macht fotdjen wie einen guten
Stpfetauftauf. ©g wirb ein guter Steig gemacht bon einigen in Stiitch

— 43 —

von säftereinigender Wirkung ergibt die Spargel, ebenso die Schwarzwurzel

(Scorsonère), die, mit holländischer Sauce angemacht, jenen auch

als Gemüse trefflich ersetzt und schon im Altertum unter den Nahrungsmitteln

eine geachtete Stellung einnahm. Von pikantem Geschmack sind
die jungen Hopfensprößlinge. Auch Sauerampfer lassen sich zur
Frühlingszeit als Salate vorzüglich verwenden.

Verschiedene Bohnen-, Gurken-, Rüben- und Kohlarten, des ferneren

Tomaten, Artischocken und Pilze, namentlich Steinpilze, ergeben,
mit dem nötigen Beiwerk versehen, ganz ausgezeichnete, wenngleich nicht
immer „billige" Gerichte.

Schließlich sei des braven Kartoffelsalates gedacht, der zu jeder
Jahreszeit ein angenehmer Begleiter warmer Würstchen und kalten
Aufschnittes ist.

Rhabarber ans amerikanische Art.
Man schält die Stengel nicht, wäscht sie nur gut und schneidet sie

in 1 cm große Stücke und bringt diese mit ganz wenig Wasser und
dem nötigen Zucker in feuerfester Platte, zugedeckt in den Ofen, wo sie

bei langsamem Kochen bald fertig sind. Die Stücke zerfahren nicht,
bekommen eine schöne Farbe und behalten den angenehmen Geschmack besser.

Rhabarber-Crême: 500 Gramm geschälte Rhabarberstengel
werden mit 250 Gramm Zucker und einem halben Glas Weißwein
gekocht, verrührt und mit einem halben Löffel Kartoffelmehl, das mit
wenig Wasser verrührt und damit aufgekocht, sämig gemacht. Nun
schlägt man 2 Eiweiß zu festem Schnee, fügt 2 Löffel feingestoßenen
Zucker bei und vermischt den erkalteten Rhabarber mit dieser Masse.
Alles wird noch eine Stunde langsam gerührt; je länger man rührt,
je feiner und ausgiebiger wird die Crème.

Kleine Rhabarberküchli. Die geschälten Stengel schneidet

man 3—4 cm lang, tunkt sie in den Teig, den man für Aepfelküchli
macht (nach Belieben nimmt man zu demselben etwas Wein und Zucker;
sie werden dann mürber) und backt sie langsam gelb in schwimmendem
Fett. Nachher werden die Küchlein mit Zucker bestreut.

Großer Rhabarberkuchen. Das Kuchenblech wird mit etwas
Fett bestrichen und dann belegt man es gut mit ausgewalltem Teig,
entweder Butter-, Mürbeteig oder Hefenteig. Darauf legt man kleine

geschälte Rhabarberstengel-Stücke, bestreut diese mit viel Zucker und
schüttet darüber: 1 Löffel Mehl mit Rahm und 3—4 Eiern gut
verklopft; langsam in mäßig geheiztem Ofen backen.

Auflauf von Rhabarber: Man macht solchen wie einen guten
Apfelauflauf. Es wird ein guter Teig gemacht von einigen in Milch
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weid; geformten unb glatt berrütjrten SBeden, 3—4 ©gelb, biet Suder,
nad) belieben etwag Sitroneufdjate, gertebene äRanbetn uttb Sßeinbeeren.

®ann bermengt ntan bie mit gan^ wenig SBein unb Suder gebämfjften
fRlfabarber bamit, aud) ben @d)nee ber ©Weifj, unb füllt bie SRaffe in
eine mit fÇett auggeftridjene gönn. ®er iHuftauf tarnt im Dfen gebacfen
ober im SSafferbabe gefotten werben.

fRIjabarber fteritifieren: ®ie ©tenget werben gefdjätt, ftein
gefdjnitten unb otjne SSaffer aufg gener geftettt; auf 500 ©ramm
Stattfiiete nimmt man 250 ©ramm Suder- Sangfam §um Sodjen ge*

bracht, einigemate aufgewallt, abgefüllt unb bann in bie ©täfer gefüllt.
Sei 100 ©rab nod) 30 ÏRinuten fod)en taffen.

fRfyabarber ofjneSuder einmal en: ®ie iRIjabarberftenget
werben, wenn fie nod) red)t Weid) nnb gart finb, abgezogen, in tteine
SBürfet gefdjnitten unb in gewöhnliche 28einftafd)en getan. SBenn bie

gtafdje nalfeju gefüllt ift (wolft gerüttelt nnb gefdjütteti), fo giejjt man
frifdjeS Srunnenwaffer in bie gtafdje, fo biet, baff bagfetbe etwa 1 big
2 cm ob ben fRIjabarberftüden ift. hierauf wirb bie gtafcfye mit gutem
Sorfjai>fen gefdjtoffen unb in ben fügten Setter geftettt. @o I)ätt fid)
ber fRljabarber 1 — 2 ^abre. Seim ©ebrandj fdjüttett matt bag SBaffer
ab, ff)ütt bie SRfiabarberftenget gut ab mit frifd)em SBaffer, nnb ber»
wenbet fie ju Somfwtte, Suchen 2c. mit Seigabe bon Suder.

"glegepfe.
t£ii»roüt unb gut ücfmtben.

SRaltaronifnfofje. tpier^n tönnen and) fReften bon fogenannten
Sägmaffaroni berwenbet werben. Sn einem ©tüddjen Sutter bünftet
man 1 — 2 Sod)töffeichen SRet)t unb fodjt mit ber nötigen Srütfe ober
fjeifsem SBaffer fdjön glatt auf. Sttgbann gibt man bie in tteine Stüde
gefd)ttittenen SRaffaroni bei, täfft einige äRinwten tocfyen unb richtet bie
@uf>f>e über ein Steigtein bon einem berttofoften ©i mit 9îal)m ober
Sutter unb einigen $rof)fen SRaggig ©uppenmürje, ober, Wenn bor=
rätig, über etmag SLomatenfmree ober ©auce an.

*

fßaniermetjtfuf>f)e. 5—7 Söffet ißaniermeljt ober gebörrteg
unb geriebeneg Srot wirb mit Sutter hellbraun geröfiet, bag nötige ge=

fatgene SBaffer ober gteifdjbrühe baju getan unb eine halbe ©tunbe
gefodjt. Sn bie @ubbenfd)üffet tut man 2—3 Söffet fRafint ober jwei
berftofofte ©er unb richtet bie ©nfifoe barüber an.

*
©djotenfnpfje. grifdje ©rbfen fod)t man in SSaffer mit SSurjeb

werf nnb wenig ilfimtan ganj weid), reibt fie burd) ein ©ieb, füllt bie
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weich gekochten und glatt verrührten Wecken, 3—4 Eigelb, viel Zucker,
nach Belieben etwas Zitronenschale, geriebene Mandeln und Weinbeere».

Dann vermengt man die mit ganz wenig Wein und Zucker gedämpften
Rhabarber damit, auch den Schnee der Eiweiß, und füllt die Masse in
eine mit Fett ausgestrichene Form. Der Auflaus kann im Ofen gebacken

oder im Wasserbade gesotten werden.

Rhabarber sterilisieren: Die Stengel werden geschält, klein

geschnitten und ohne Wasser aufs Feuer gestellt; auf 500 Gramm
Blattstiele nimmt man 250 Gramm Zucker. Langsam zum Kochen
gebracht, einigemale aufgewallt, abgekühlt und dann in die Gläser gefüllt.
Bei 100 Grad noch 30 Minuten kochen lassen.

Rhabarber ohneZucker einmachen: Die Rhabarberstengel
werden, wenn sie noch recht weich und zart sind, abgezogen, in kleine

Würfel geschnitten und in gewöhnliche Weinflaschen getan. Wenn die

Flasche nahezu gefüllt ist (wohl gerüttelt und geschüttelt), so gießt man
frisches Brunnenwasser in die Flasche, so viel, daß dasselbe etwa 1 bis
2 cm ob den Rhabarberstücken ist. Hierauf wird die Flasche mit gutem
Korkzapfeu geschlossen und in den kühlen Keller gestellt. So hält sich

der Rhabarber 1 — 2 Jahre. Beim Gebrauch schüttelt man das Wasser
ab, spült die Rhabarberstengel gut ab mit frischem Wasser, und
verwendet sie zu Kompotte, Kuchen zc. mit Beigabe von Zucker.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Makkaronisuppe. Hierzu können auch Resten von sogenannten
Käsmakkaroni verwendet werden. In einem Stückchen Butter dünstet
man 1 — 2 Kochlöffelchen Mehl und kocht mit der nötigen Brühe oder
heißem Wasser schön glatt auf. Alsdann gibt man die in kleine Stücke
geschnittenen Makkaroni bei, läßt einige Minuten kochen und richtet die

Suppe über ein Teiglein von einem verklopften Ei mit Rahm oder
Butter und einigen Tropfen Maggis Suppenwürze, oder, wenn
vorrätig, über etwas Tomatenpuree oder Sauce an.

-t-

Paniermehlsuppe. 5—7 Löffel Paniermehl oder gedörrtes
und geriebenes Brot wird mit Butter hellbraun geröstet, das nötige
gesalzene Wasser oder Fleischbrühe dazu getan und eine halbe Stunde
gekocht. In die Suppenschüssel tut man 2—3 Löffel Rahm oder zwei
verklopfte Eier und richtet die Suppe darüber an.

Schotensuppe. Frische Erbsen kocht man in Wasser mit Wurzelwerk

und wenig Thimian ganz weich, reibt sie durch ein Sieb, füllt die
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nötige gteifd)brüt)e nad), berbicft fie mit in Gutter gefdjwitjtem SDiet>ï,

gibt jur ©rt)öt)ung ber grünen garbe einen Söffe! boü ©pinatmatte
fjinju unb ferbiert fie über geröfieten @emmet=Sroutong.

*

ffwiebactfuppe. ®ag gett wirb tjeifj gemalt, bag XRet)t getb

geröftet, ber 3wiebacî Ijineingegeben unb nod) 2 XRinuten mttgeröfiet;
ifi warmeg SBaffer borlfanben, fo töfdjt man mit bemfeïben ab nnb
töfft eg nod) 10 SRtnuien îodjen.

•X-

Rognons de boeuf sauté au vin. ©ine Qcfjfenmere Wirb in feine
©djeibdjen gefd)nitten, in einem Söffet tjeiffer Sutter œirb wenig feijr
fein gefd)ttittener Snobtaud), getiefter Sßeterfitie, ©djnittlaucl) unb ein

Söffe!d)en ÏRet)t gebünftet, ©atj- unb ißfeffer, fomie unter 3îûl)ren ein
©tag ertbärmter tRotwein beigegeben, atteg turj aufge!od)t unb beim

Stnrid)ten mit einem ©üffcpen ÏRaggiS ©uppenwiir^e abgefdjmecft.
*

iRinberbraten Wie SBiïb tjerju ft eilen. Sereitunggjeit 2'/s
©tunben. — gitr 10 ißerfonen. — Zutaten: 21/a—3 Sito guteg Sratem
fiüif, 1 grojfe SEaffe fRotwein, 1 SEaffe patb ©ffig fjatb Süßaffer, 1 Sor=

beerbtatt, 1 §Retïe, einige SBadjIjotberbeeren, @ewürj= unb ißfefferförner,
1 gefdjnittene .Qwiebet, 250 ©ramm iöutter, 15 ©ramm SiebigS gteifdj*
ejtraït unb .lA Siter fauren 3îatim. — fRad)bem ber Sraten gehäutet,
gewafdjen unb bann gefpicît tuorben ifi,. legt man it)u in eine tiefe
@d)üffet, giefft bte angegebene glüffigteit mit bem ©ewürj unb ber

ffwiebet ïod)enb barauf unb täfjt bag ©anje eine iRad)t jugebectt fielen.
2tm attbern $age wirb ber Sraten aug ber Srütfe genommen, bamit
er etwag abtroctnet unb mit ©atj eingerieben Werben !ann. ÜRutt Wirb
er in ber Sutter auf beiben ©eitert gebräunt unb bte burdjgegoffene
SrüEie nad) unb nad) Ijinjugetan, aud) bag fet)tenbe ©atj unb SBaffer,
weïci)eë man mit 15 ©ramm Siebigg gïeifdjeïtraft berrütjrt. Unter
öfterem Segiefjen Weid) gefdtmort unb mit faurem fRatjm, worin nad)
Sebarf etwag SReljt berrülfrt ift, gefd)Wen!t, wirb bag gleifd) in brei
©tunben fertig geftellt. iyn berfetben SSeife fann man SMbgïeuïe, bon
altem geit befreite §ammet!eute, fowie Sarbonabenftücf nact) Entfernung
ber Snodjen unb beg überftüffigen geiteg jubereiten, te|tereg natürlich
ofpte ©pect.

*

Ungarifdjer ©pedfatat. $)er gute ©atat mitröttidjen Stättern
wirb in bier SEeite jerfdjnitten, mepreremate gewafcijen, bann eingefallen
unb in eine gtafierte irbene ober eiferne Pfanne gelegt. IRun fdjneibet
man ein guteg ©titcf geräucherten ©pect würfelig; wenn bte ©rieben
gelb finb, werben fie ïjerauggenommen, baju ïommt nod) ein Söffet
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nötige Fleischbrühe nach, verdickt sie mit in Butter geschwitztem Mehl,
gibt zur Erhöhung der grünen Farbe einen Löffel voll Spinatmatte
hinzu und serviert sie über gerösteten Semmel-Croutons.

Zwieback s uppe. Das Fett wird heiß gemacht, das Mehl gelb
geröstet, der Zwieback hineingegeben und noch 2 Minuten mitgeröstet;
ist warmes Waffer vorhanden, so löscht man mit demselben ab und
laßt es noch 10 Minuten kochen.

I^oxnons às bosuk sauts au vin. Eine Ochsenniere wird in feine
Scheibchen geschnitten, in einem Löffel heißer Butter wird wenig sehr

fein geschnittener Knoblauch, gehackter Petersilie, Schnittlauch und ein

Löffelchen Mehl gedünstet, Salz und Pfeffer, sowie unter Rühren ein

Glas erwärmter Rotwein beigegeben, alles kurz aufgekocht und beim

Anrichten mit einem Güßchen Maggis Suppenwürze abgeschmeckt.

Rinderbraten wie Wild herzustellen. Bereitungszeit 2'/-
Stunden. — Für 10 Personen. — Zutaten: 2'Z^3 Kilo gutes Braten-
stllck, 1 große Tasse Rotwein, 1 Tasse halb Essig halb Wasser, 1

Lorbeerblatt, 1 Nelke, einige Wachholderbeeren, Gewürz- und Pfefferkörner,
1 geschnittene Zwiebel, 250 Gramm Butter, 15 Gramm Liebigs Fleischextrakt

und V« Liter sauren Rahm. — Nachdem der Braten gehäutet,
gewaschen und dann gespickt worden ist, legt man ihn in eine tiefe
Schüssel, gießt die angegebene Flüssigkeit mit dem Gewürz und der

Zwiebel kochend darauf und läßt das Ganze eine Nacht zugedeckt stehen.
Am andern Tage wird der Braten aus der Brühe genommen, damit
er etwas abtrocknet und mit Salz eingerieben werden kann. Nun wird
er in der Butter auf beiden Seiten gebräunt und die durchgegossene

Brühe nach und nach hinzugetan, auch das fehlende Salz und Waffer,
welches man mit 15 Gramm Liebigs Fleischextrakt verrührt. Unter
öfterem Begießen weich geschmort und mit saurem Rahm, worin nach

Bedarf etwas Mehl verrührt ist, geschwenkt, wird das Fleisch in drei
Stunden fertig gestellt. In derselben Weise kann man Kalbskeule, von
allem Fett befreite Hammelkeule, sowie Karbonadenstück nach Entfernung
der Knochen und des überflüssigen Fettes zubereiten, letzteres natürlich
ohne Speck.

Ungarischer Specksalat. Der gute Salat mit rötlichen Blättern
wird in vier Teile zerschnitten, mehreremale gewaschen, dann eingesalzen
und in eine glasierte irdene oder eiserne Pfanne gelegt. Nun schneidet
man ein gutes Stück geräucherten Speck würfelig; wenn die Grieben
gelb sind, werden sie herausgenommen, dazu kommt noch ein Löffel
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ScpWeinefcpmalj tttib eine Saffeefcpate Söeinefftg, etwas @atg ; bie§ Wirb

aitfgeïodjt, über ben Salat gegoffett unb mit einem Seiler bebecft. 9Sad)

einigen SRinuten gtefjt man ben ©ffig ab, îodjt ipn mieber auf, gibt
ipn über ben Salat unb wieberpolt e§ niermal. ®ie ißfanne muff über
einem ©efäfs fielen, in bem ïocpenbeë SBaffer ift. SSor bem ©erbieren
gibt man bie ©rieben, fomie partgeïocpte jerfcpnittene ©ter oben auf;
jum fRinbfletfcp unb fRinbêbraten ift biefer Salat fepr gut.

*
©ebaclene gleif cpf cpnitten. (fReftenberWenbung.) SeipS

ißerfonen. Slnbertpatb ©tunben. Siliertet f5teifd)refte pactt man recpt
fein, mifdjt einen Suppenteller boE babon mit einem entgräteten, fein«

gepactten gering, einem Söffet feingepacfier Sapern, ebenfo biet ge«

Ejaclter ißeterfitie, geriebener Semmel unb jwei geriebenen, in SSutter

gebämpften 3büebeln, fügt gtnei ©ibotter, etwas füfjen fRapm unb 6 biê
8 Sropfen SRaggiS SBürje bap unb mifcpt aïïeê gehörig untereinan«
ber. ®iefe SRaffe mirb gut biet auf ©emmelfctjeiben geftriepen, bie man
in petfsem ©cpntalj bäcft. ®ap lann man eine falte iRemoulabenfauce
reiepen.

*
SöWenjapn al§@efunbpeit§gemüfe. ®ie erften, weifj«

gelben SStättcpen unb Seime ber ißftange, bie man in ben erften grüp«
lingêtagen ftnbet, geben ein gefunbeê ©emüfe, Suppe ober Salat. 3u
biefem wäfept man bie jungen Sriebe gut burcp, mifcpt fie mit ©itronen«
faft, Dlibenöl, etmaê Serbet, fßeterfitie, ©cpnittlauip unb mit einem Steig«
lein au§ einem ©igelb, einem Söffet IRaput unb einem ©üfjcpen SRaggib
SBürge.

-X-

SBacpSbopnen mit meiner Sauce, at§ .Qwifcpenfpeife. S3e=

reitungëjeit V/i ©tunben. gür 3 fßerfonen. Zutaten; V/z Siter 2Bacp§«

bopnen, 5 ©ratnnt SiebtgS gleifcpeptralt, V* Siter SRitcp ober fRaprn,
1 ©fjlöffet SBeipnmept, 1 ©i, Satj unb etmaê ©itronenfaft. — ®ie
S3opnen werben abgezogen, getnafepen, in Keine S3ünbet gebunben unb
in ©alpmffer abgelocpt, bis fie gar finb. — ®ann wirb V-j Siter bon
bem SBaffer, in wetepem bie Sopnen gelocpt finb, in ein ïteinereê Söpf«
epen getan, 5 ©ramm Siebig'S gteifcp=@piralt lommt bap unb, wenn
baë Söaffer wieber ïoept, mirb bie latte 9Rit<p ober ber iRapm, in
meteper erft baS XRepl gequirlt würbe, baran gegoffen. SRan laffe e§

gut auffoepen, fepmeete bie Sauce mit ©itronenfaft unb Salj ab, jiepe
fie mit bem gut jerllopften @i ab unb nepme fie bom geuer. Run
werben bie 33opnen auê bem SBaffer genommen unb, natpbem bie gaben
bon ben SSünbeln gelöft finb, auf einer längtiepen Sratenfcpüffet ferbiert.
®ie Sauce mirb eptra bap gegeben.
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Schweineschmalz und eine Kaffeeschale Weinessig, etwas Salz; dies wird
anfgekvcht, über den Salat gegossen und mit einem Teller bedeckt. Nach

einigen Minuten gießt man den Essig ab, kocht ihn wieder auf, gibt
ihn über den Salat und wiederholt es viermal. Die Pfanne muß über
einem Gefäß stehen, in dem kochendes Wasser ist. Vor dem Servieren
gibt man die Grieben, sowie hartgekochte zerschnittene Eier oben auf;
zum Rindfleisch und Rindsbraten ist dieser Salat sehr gut.

Gebackene Fleischschnitten. (Restenverwendung.) Sechs
Personen. Anderthalb Stunden. Allerlei Fleischreste hackt man recht
fein, mischt einen Suppenteller voll davon mit einem entgräteten,
feingehackten Hering, einem Löffel feingehackter Kapern, ebenso viel
gehackter Petersilie, geriebener Semmel und zwei geriebenen, in Butter
gedämpften Zwiebeln, fügt zwei Eidotter, etwas süßen Rahm und 6 bis
8 Tropfen Maggis Würze dazu und mischt alles gehörig untereinander.

Diese Masse wird gut dick auf Semmelscheiben gestrichen, die man
in heißem Schmalz bäckt. Dazu kann man eine kalte Remouladensauce
reichen.

Löwenzahn als Gesundheitsgemüse. Die ersten,
weißgelben Blättchen und Keime der Pflanze, die man in den ersten
Frühlingstagen findet, geben ein gesundes Gemüse, Suppe oder Salat. Zu
diesem wäscht man die jungen Triebe gut durch, mischt sie mit Citronensaft,

Olivenöl, etwas Kerbel, Petersilie, Schnittlauch und mit einem Teiglein

aus einem Eigelb, einem Löffel Rahm und einem Güßchen Maggis
Würze.

Wachsbohnen mit weißer Sauce, als Zwischenspeise.
Bereitungszeit IVi Stunden. Für 3 Personen. Zutaten: l fl-Liter
Wachsbohnen, 5 Gramm Liebigs Fleischextrakt, V-c Liter Milch oder Rahm,
1 Eßlöffel Weizenmehl, 1 Ei, Salz und etwas Citronensaft. — Die
Bohnen werden abgezogen, gewaschen, in kleine Bündel gebunden und
in Salzwasser abgekocht, bis sie gar sind. — Dann wird V--Liter von
dem Wasser, in welchem die Bohnen gekocht find, in ein kleineres Töpfchen

getan, 5 Gramm Liebig's Fleisch-Extrakt kommt dazu und, wenn
das Wasser wieder kocht, wird die kalte Milch oder der Rahm, in
welcher erst das Mehl gequirlt wurde, daran gegossen. Man lasse es

gut aufkochen, schmecke die Sauce mit Citronensaft und Salz ab, ziehe
sie mit dem gut zerklopften Ei ab und nehme sie vom Feuer. Nun
werden die Bohnen aus dem Wasser genommen und, nachdem die Faden
von den Bündeln gelöst sind, auf einer länglichen Bratenschüssel serviert.
Die Sauce wird extra dazu gegeben.
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©rbbeerfdjnitten. Sftetfe SBatberbbeeren Werben etwaS jer=
briicït unb purler unb 3imt uad) ©etieben barunter gerührt — aud)
wenn man fie etwaS feiner wünfd)t, ju ©djnee gefd)tageneS ©iweiff.
®iefe SRaffe ftreicijt man auf ©dritten bon 9Kitd)brötd)en unb badt
fie in fdjwimmenbent ©djmatä fdjöit gelb; natürtid) fommt nur bie

S3ratfeite inS ©djmatj — bie Schnitten werben beim iöacfen nidjt um=
gefeljrt. fßeim SInrid)ten täfft man fie forgfättig bertroftfen, bamit bie
Sîeeren nidjt abfallen, unb legt fie guerft in eine ^ßlatte, auf. Wetcfyer

etngefdjnitteneg ©uftftenbrot ($ünfti) fid) beftnbet. $ieS gilt überhaupt
atS Siat unb fReget für atteS ©cfymat^Sebacfene ; baS jurücfgebtiebene
©djmaïâ fommt bann aEmafjIig in baS Sßrot unb gel)t alfo nid)t ber-
foren, unb bie gebacfeuen ©adjen finb weniger fett. Sßiele lieben bie

©rbbeerfdjnitten nicl)t fo tjart unb röfd) gebraten unb legen fie nac()=

f)er in eine etwaS tiefe 5ßorgeIIanfatatte, in welche fie jubor etwaS SBein

gefdjüttet. ®ie 33rotfcf)nitten faugen bann benfefben auf unb werben

baburdj etwaS wetcfyer, befommen aber einen fäuertictjen ©efcfytttaä'.

*

@rbbeer ®omfyott. ©twaS aufjerorbentticfy ©rfrifcfyenbeS. SRan

nimmt ju biefem 3wec£ auf 1 Siter SSeeren etwa 300 ©ramm mit
etwaS SBaffer gefocfyten ,ßucfer, ben man erïaïtet über bie beeren gtefjt
unb einige ©tunben ftefyett täfjt. 9Rifcfyt man bor bent ©erbieren unter
ben ©aft ein fteineS ©täScfyen Slrraf, fo gewinnt baS Somfyott an
2Bob)tgefct)marf.

*

©ingentacfyte ©rbbeeren werben folgenberntaffen l)ergefteIXt;
bie frifcfyen ©eeren werben fcfyiifytenWeife in ein ©inmacfygtaS gelegt,
reicfyticfy $uc!er bajwifcfyen geftreitt (auf ein fyatbeS SStto grücfyte 400 ©r.
Sucfer) unb gittert etwaê fRunt barüber gegoffen; bie gfüffigfeit muff
aber bie iöeeren ttberbecien. ®ie ©täfer werben bann luftbitfyt ber*
fd)toffen.

*

©in fcfynetl ju bereitenbeS ©rbbeergeriet, ©in fyatbeS
@laS SBaffer wirb mit Qucfer, je nad) Quantität ber ©rbbeeren, unb
einem ©tücfdjen 3imt fiebenb gemacht, unb wenn ber 3ucfer anfängt
einjufocfyen, bie ©rbbeeren bagit gegeben unb unter beftänbigem fRüfyren
bis jum Sod)en gebracht. ®ann giejft man nod) einige Söffet fRotweitt
barüber unb richtet bie ©rbbeeren itt eine ©cfyüffet über Swiebacffcfynitten
an, unb jwar fo, baff bie ©rbbeeren ben 3wiebac£ bollftäitbig bebecfen.

®ie ©fyeife Wirb fatt aufgetragen.

x
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Erdbeerschnitten. Reife Walderdbeeren werden etwas
zerdrückt und Zucker und Zimt nach Belieben darunter gerührt — auch

wenn man sie etwas feiner wünscht, zu Schnee geschlagenes Eiweiß.
Diese Masse streicht man auf Schnitten von Milchbrötchen und backt

sie in schwimmendem Schmalz schön gelb; natürlich kommt nur die

Bratseite ins Schmalz — die Schnitten werden beim Backen nicht
umgekehrt. Beim Anrichten läßt man sie sorgfältig vertropfen, damit die
Beeren nicht abfallen, und legt sie zuerst in eine Platte, auf welcher
eingeschnittenes Snppenbrot (Tünkli) sich befindet. Dies gilt überhaupt
als Rat und Regel für alles Schmalz-Gebackene; das zurückgebliebene
Schmalz kommt dann allmählig in das Brot und geht also nicht
verloren, und die gebackenen Sachen sind weniger fett. Viele lieben die

Erdbeerschnitten nicht so hart und rösch gebraten und legen sie nachher

in eine etwas tiefe Porzellanplatte, in welche sie zuvor etwas Wein
geschüttet. Die Brotschnitten saugen dann denselben auf und werden

dadurch etwas weicher, bekommen aber einen säuerlichen Geschmack.

-i-

Erdbeer-Kompott. Etwas außerordentlich Erfrischendes. Man
nimmt zu diesem Zweck auf 1 Liter Beeren etwa 300 Gramm mit
etwas Wasser gekochten Zucker, den man erkaltet über die Beeren gießt
und einige Stunden stehen läßt. Mischt man vor dem Servieren unter
den Saft ein kleines Gläschen Arrak, so gewinnt das Kompott an
Wohlgeschmack.

-i-

Eingemachte Erdbeeren werden folgendermaßen hergestellt:
die frischen Beeren werden schichtenweise in ein Einmachglas gelegt,
reichlich Zucker dazwischen gestreut sauf ein halbes Kilo Früchte 400 Gr.
Zucker) und zuletzt etwas Rum darüber gegossen; die Flüssigkeit muß
aber die Beeren überdecken. Die Gläser werden dann luftdicht
verschlossen.

Ein schnell zu bereitendes Erdbeergericht. Ein halbes
Glas Wasser wird mit Zucker, je nach Quantität der Erdbeeren, und
einem Stückchen Zimt siedend gemacht, und wenn der Zucker anfängt
einzukochen, die Erdbeeren dazu gegeben und unter beständigem Rühren
bis zum Kochen gebracht. Dann gießt man noch einige Löffel Rotwein
darüber und richtet die Erdbeeren in eine Schüssel über Zwiebackschnitten
an, und zwar so, daß die Erdbeeren den Zwieback vollständig bedecken.

Die Speise wird kalt aufgetragen.
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@d)Warjbrotauflauf. 250 ©ramm fein jerftofjeneS ©rot mirb
mit Sßeht angefeuchtet ; 125 ©ramm jerftofjener 8uße*5 2 ©ramm
$immet, einige gerfto^ene ©ewürpelfen unb etwa? ßitronenfcljate gu=

fammen bermengt; 125 ©ramm ©utter p Sdpee gerührt, nach nnb
nach ba§ ©eïbe bon 6 ©iern bap, ba§ ©rot mit bem übrigen p ber
©utter unb ben ©iern unb gittert nod) baS gefcl) Wungene ©iweifj ba=

runter gemengt unb auf einem angeftridjenen nnb mit ©rot beftreutem
Stufgugbtech gebacfen.

@rie§ Söp fli. ©in Siter SRild), 200 ©ramm hinter, eine

3itroneurinbe, ober ©antttenftengel werben pm lochen gebracht, 250
©ramm reinen ©rieê hineingerührt p einem biden ©rei getobt, bi§

er fid} bon ber Pfanne töft unb noch ein ©lâëdjen Sirfd) beigegeben.

— ©ine gorm wirb mit fattem äBaffer befpült, beren ©oben mit 2Bein=

beeren belegt, bie ©rielmaffe hineingefcbüttet, an bie Stühle geftettt, ge=

ftürgt unb mit Sirup ferbiert. ®er (Sirup fann nad) ©elieben mit
heifjem SBaffer ober fftotWein berbünnt werben.

•5fr

©rielpubbing. ©on 72 Siter SRild) wirb ein bicter ©rieâbrei
geïocht, 60 ©ramm ©utter unb 4 ©tgelb baran gerührt unb auf bie
(Seite gefteHt. Snbeffen rührt man nod) 60 ©rantm ©utter leicht,
nimmt ben ©rei bap nebft 8uder nad) ©elieben unb bie abgeriebene
Sd)ale einer tjalben $itrone, unb gute^t ben (Schnee ber 4 ©imeifj.
SRan beftreid)t baë äRobell famt bem ®edel mit ©utter, beftreut e§

mit ©rieêmepl unb läfjt ben Rubbing eine (Stunbe lang fieben. — ®a=

p gibt mau folgenbe SRanbelfauee: äRan nimmt 70 ©ramm gefd)älte
unb feingemahlene SDÏanbeln, rührt fie mit ein wenig SJÎild) untereinan=
ber, gibt fie mit y3 Siter URilcp in eine ißfanne, läjft fie focpenb heifî
Werben, tut 45 ©ramm $uder bap nnb etwas $immt unb Zitronem
fdjale unb gieht fie mit 2 ©ibottern ab.

*
3imt ft rubel. SRan bereitet einen (Strubelteig auS y4 Kilogramm

feinem StReifl, 30 ©ramm ©tdter, einem @i unb einer Sßrife Salj unb
einer halben $affe lauwarmen SSafferS, roßt unb jieljt ihn möglichft
bünn auf, überfireidjt ihn er.ft mit ©utter, bann mit einer gütte auê
brei mit 100 ©ramm $ucler fd)aumig gerührten ©ibottern, 20 ©ramm
geflogenem 3nnt, Vs Silogramm fein gehadten SRanbeln, etwa? abge*
riebener ^itronenfcpale unb bem Scptiee ber ©iweifje, roßt ben Strubel
pfammen, legt ihn in eine fettgebutterte ©adform, überpinfelt ihn mit
©igelb, bädt ihn fdjön heßbraun, beftreut il)tt mit $uder unb $imt
unb trügt ihn mit einer ffiahtm ober Sbpfauce auf.

9îeba!tion unb Verlag : grau © U f e $ottegger in ©t. ©alten.
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Schwarzbrotauflauf. 25V Gramm fein zerstoßenes Brot wird
mit Wein angefeuchtet; 125 Gramm zerstoßener Zucker, 2 Gramm
Zimmet, einige zerstoßene Gewürznelken und etwas Zitronenschale
zusammen vermengt; 125 Gramm Butter zu Schnee gerührt, nach und
nach das Gelbe von 6 Eiern dazu, das Brot mit dem übrigen zu der
Butter und den Eiern und zuletzt noch das geschwungene Eiweiß
darunter gemengt und auf einem angestrichenen und mit Brot bestreutem
Aufzugblech gebacken.

Gries-Köp fli. Ein Liter Milch, 200 Gramm Zucker, eine

Zitroueurinde, oder Vanillenstengel werden zum kochen gebracht, 250
Gramm reinen Gries hineingerührt zu einem dicken Brei gekocht, bis
er sich von der Pfanne löst und noch ein Gläschen Kirsch beigegeben.

— Eine Form wird mit kaltem Wasser bespült, deren Boden mit
Weinbeeren belegt, die Griesmasse hineingeschüttet, an die Kühle gestellt,
gestürzt und mit Sirup serviert. Der Sirup kann nach Belieben mit
heißem Wasser oder Rotwein verdünnt werden.

Griespudding. Von '/s Liter Milch wird ein dicker Griesbrei
gekocht, 60 Gramm Butter und 4 Eigelb daran gerührt und auf die
Seite gestellt. Indessen rührt man noch 60 Gramm Butter leicht,
nimmt den Brei dazu nebst Zucker nach Belieben und die abgeriebene
Schale einer halben Zitrone, und zuletzt den Schnee der 4 Eiweiß.
Man bestreicht das Modell samt dem Deckel mit Butter, bestreut es

mit Griesmehl und läßt den Pudding eine Stunde lang sieden.—Da¬
zu gibt man folgende Mandelsauce: Man nimmt 70 Gramm geschälte
und feingemahlene Mandeln, rührt sie mit ein wenig Milch untereinander,

gibt sie mit >/z Liter Milch in eine Pfanne, läßt sie kochend heiß
werden, tut 45 Gramm Zucker dazu und etwas Zimmt und Zitronenschale

und zieht sie mit 2 Eidottern ab.

Zimtstrudel. Man bereitet einen Strudelteig aus >/4 Kilogramm
feinem Mehl, 30 Gramm Blüter, einem Ei und einer Prise Salz und
einer halben Tasse lauwarmen Wassers, rollt und zieht ihn möglichst
dünn auf, überstreicht ihn erst mit Butter, dann mit einer Fülle aus
drei mit 100 Gramm Zucker schaumig gerührten Eidottern, 20 Gramm
gestoßenem Zimt, s/s Kilogramm fein gehackten Mandeln, etwas
abgeriebener Zitronenschale und dem Schnee der Eiweiße, rollt den Strudel
zusammen, legt ihn in eine fettgebutterte Backform, überpinselt ihn mit
Eigelb, bäckt ihn schön hellbraun, bestreut ihn mit Zucker und Zimt
und trägt ihn mit einer Rahm- oder Obstsauce auf.

Redaktion und Verlag : Frau Elise Honegg er in St. Gallen.
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